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Streiszug durch die deutscheznnenpdlitil im Jahre 1934
Bei der traditionellen Jahresschlußkiindgebung der

NSDAP. im Berliner Sportpalast bezeichnete Reichsininister

Dr. Goebbels das Jahr 1933 als das Jahr des Sieges und
das nun zu Ende gehende Jahr 1934 als Das Jahr der Be-
hauptung. Und in der Tat hat die nationalsozialistische Be-
wegung im zweiten Jahre ihrer Staatsführung Außerordent-
liches für die Existenzsicherung des Deutschen Reiches unD des
deutschen Volkes auf Jahrhunderte hinaus getan. Nachdem
mit dem Tode des Reichspräsidenten von hindenburg die

Aemter des Reichspräsidenten und des Reichskanzlers ver-

einigt sind, liegt fortan die gesamte Staatsführung in den
kraftvollen blinden des Führers und Reichskanzlers.

“(im Vordergrund der innenpolitifchen Arbeit stand die

R e ich s r e f o rni, die wiederum einen großen Schritt vor-
wärtsgekomnien ist. Meilensteine auf Dem Wege zur Reichs-
reform sind die Uebertragung der Landeshoheit auf das Reich,
die am 14. Februar erfolgte Aufhebung des Reichsrats, die
Vereinigung des preußischen Justizministeriums und des
Jnnenministeriums mit den entsprechenden Ministerien·des
Reiches, die Errichtung des Reichsministeriuins für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung am 1. Mai und schließ-
lich die Uebernahme der Justizoerwaltung durch das Reich.
Die Stärkung des Nationalbewußtseins kam u. a. auch darin
zum Ausdruck, daß die Staatsangehörigkeit durch die Reichs-
angehörigkeit ersetzt worden ist. «

Durchbruch der Arbeitskameradschaft
Das Gesetzgebungswerk des alten Jahres ist

überaus bedeutsam und hat vielfach auch anderen Ländern
als Vorbild gedient. Die erste bedeutsame Tat der Reichsregie-
rung im Jahre 1934 war Die Verabschiedung des Gesetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit, mit dem die Beziehungen
Fischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern eine ganz neue
rundlage erhalten haben und der Gedanke der Führer- und

Gefolgsgemeinschaft auch in der W i rtsch aft zum Durch-«
bruch gelangt ist. Jm Februar wurde ein Gesetz verabschiedet,
das den Weg frei machte für Den organischen Aufbau der
Wirtschaft. Dieses Gesetz gliedert die Wirtschaft in 1'2 Fach-
schaften und brachte die Einführung der Ehrengerichte. Auf
der Grundlage dieses Gesetzes schuf Reichsbankpriisident Dr.
S ch a cht, der am 30. Juli als stellvertretender Reichswirt-
chaftsminiter für den erkrankten Dr. Schmitt die Leitung

s Wirts aftsministeriums übernommen hatte, die Reichs-
wirtschaftskammer als Gesamtorganisation der deutschen
Wirtschaft und berief den Präsidenten der Jndustrie- unD han-
delskanimer hannover,Dr. beriet, an ihre Spitze.Das f) a n D -
wert, dessen Führung Reichshandwerksmeister Schmidt
übernommen hatte, erhielt mit der im Juni erlassenen Ver-
dnung über den vorläufigen Aufbau des handwerks eine
te Basis für eine erfolgreiche Arbeit im Dienste an Volk

und Staat. Einen Vorstoß zur großen Steuerreform bedeu-
teten die im Oktober verabschiedeten Steuergesetze, die durch
drei Ziele charakterisiert werden: Beseitigung der Arbeits-
losigkeit, Förderung der Familie unD Stärkung der persön-
lichen Verantwortung Reichsernährungsminister Darre be-
rief am 14. April den ersten deutschen R e i ch s b a u e r n -
r at und vollendete damit den Aufbau des Reichsnährstandes.

Dem verstärkten Schutz des Staates und Vol-—-
tes diente die Errichtung eines Volksgerichtshofes, der für
das Verbrechen des.Hoch- und Landesverrats zuständi ist,
sowie die am 18. Mai erlassene Verordnuan über den all-

der Freiheitsstrafe, die endlich mit er humanitätss
greises i des alten Systems gebrochen hat. Gefahr drohte dem

eutfchen Reich durch das Spiel mit einer zweiten Revolu-
tion, zu dem sich in der ersten hälfte des Jahres eine hand-
voll Männer bereitgefunden haben, die Fiel und Tradition der
nationalsozialistischen Bewegung verge en hatten unD selbst-
süchtige Ziele verfolgten. Trotz der nachdrürklichen Warnung,
ie der Stellvertreter des Führers, Reichsminister Rudolf

heß, am 25. Juni an diese Personen richtete, wurden die
verbrecherischen Pläne weiter verfolgt. Als dann die Gefahr
aufs äußerste gestiegen war, schlug der Führer am 30. J u n i
blitzschnell und hart zu unD rettete so durch feine persönliche
Tapferkeit und seine Energie das Deutsche Reich vor dem
Rückfall in die traurige Epoche des Bürgerkrieges. Fortan
weiß jeder, der die Hand gegen den Staat erheben will, daß
er verloren ist, weil niemanden ein Spiel mit dem Schicksal
der deutschen Nation gestattet werden kann. ’

Die Wehrmacht im nationalsozialistischen Staat
Zum Ehes des Stabes der SA. wurde der bisherige

Oberpräsident von hannover, Lutze, ernannt. Die SS. wurde
unter ihrem Reichsführer himmler eine selbständige Or a-
nisation im Rahmen der NSDAP. Die Stellung der W r-
macht im nationalsozialistischen Staat wurde durch den Füh-
rer eindeutig dahin get ärt, daß die Wehrma t der ein ige
Waffenträger der Nation it. Durch die N»eufa sung der e-
rufspslichten des deutschen oldaten, die noch Reichspräsident
von hindenburg genehmigt hatte, ist nun die Wehrmacht, dem
Charakter der nationalsozialistischen Weltanschauung entspre-
chend, wieder zu einem voltverbun :·nen Instrument gewor-

 

« Deutsche Aufbauarbeit
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Freitag, den 28. Dezember 1934
 

Den. Jn den Berufspflichten des deutschen Soldaten vorn
Juni 1934 ist im Gegensa zum alten System von einer
Berwenduna der Wehrma t „nach innen« nicht mehr die

Rede, vielmehr hat der deutsche Soldat feine Aufgabenstellung
als Waffenträger des deutschen Volkes erhalten. Die deutsche
Marine konnte am 12. November das Pauzerschiff ,,Admiral
Scheel?” in Dienst ftellen. Neu vom Stapel liefen das Panzer-
schiff ,,Graf Spee« unD Der kleine Kreuzer ,,Nürnberg«;
außer Dienst gestellt wurde das alte Linienschiff »F)efsen«.

Für die Frontkämpser, die übrigen Kriegsteilnehmer so-
wie die hinterbliebenen der Gefallenen stiftete Reichspräsident
von hindenbur ein E h r e n k r e uz, um so äusserlich all
jene hervorzuhe en, die den heldenkampf des Deut chen Vol-
kes mitgekämpft und Blutopfer für Deutschland gebracht
haben. Weiter wurde den Hinterbliebenen der im Kampf um
die deutsche Erneuerung gefallenen Kämpfer der national-
sozialistischen Bewegung durch die vom Führer angeordnete
Gewährung eines Ehr e n s o l d s eine hohe Auszeichnung
zuteil.

Der Freiwillige Arbeitsdienst, der erstnials
auf Dem Reichsparteitag in Nürnberg geschlossen in Erschei-
nung trat, fand im alten Jahre seine Anerkennung als Er-
ziehungsschiile des deutschen Volkes. Durch eine Vereinbarung
zwischen dem Reichsarbeitsführer hierl und Dr. Lei) wurde
bestimmt, daß künftig der gesamte Fiihrernachwuchs der PO.
und der Deutschen Arbeitsfront durch die Schule des Arbeits-
dienstes gehen muß. Die Erziehung der Jugend im national-
sozialistischen Geiste wurde vertieft durch die Einführung
einesStaatsjugendtages. .

. Soziates Berantwortuisgedewußtsein
Größte Anstrengungen galten natürlich auch im Jahre

1934 Der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit Arn 21. März er-
öffnete der Führer unD Reichskanzler an der Baustelle Unter-
haching der Reichsautobahn München-Landesgrenze die
ziv e i't e A r b e i t s f ch l a ch t, in der dann die Arbeitslosig-
keit erneut halbiert werden konnte. Damit haben seit der
Machtübernahnie durch Adolf Hitler etwa 4 Millionen Er-
werbslose wieder Arbeit und Brot gefunden. Einen weiteren
großen Erfolg deutscher Arbeit bedeutete die Einweihung des
Dorfes Neu-Westeel in Ostsriesland auf dem dem Meere ab-
geriingenen Boden.

Unermadlich wachte Die Reichsregierung darüber, daß
ihre Aufbauarbeit nicht durch gewinnsüchtige Elemente oder
durch die Ersetzung einer Mengenkonjunktiir durch-eine Preis-
konjunktur beeinträchtig wurDe. Am 4. Novemebr wurde der
Leipziger Oberbürgermeister Dr. Goerdeler als Reichskom-
missar für die P r e i s ü b e r w a ch u n g berufen. anwischen
sind die Befugnisse des Preiskommissars noch erweitert wor-
den, um eine erfolgreiche Arbeit auf Der ganzen Linie zu
ewährleiften. Wieder wurde so offenbar, daß der national-

fzozialistische Grundsatz: G e m e i n n u tz g e h t v o r
E i g e nn utz ! oberster Grundsatz des Handelns ist. JM
Sinne dieses Grundsatzes hat das deutsche Bauerntum nach
der Ernte auf Preiserhöhungen verzichtet und damit ein Bei-
spiel echt nationalsozialistischer haltting gegeben.

Auf sozialpolitischem Gebiet hat das nationalsozialistische
Deutschland jetzt zum zweiten Male ein grandioses Win-
te rh i l f s w e r k durchgeführt. Das Winterhilfswert
1933/34, Das im April seinen Abschluß fand, ergab eine Ge-
samtleistung von ni t weni er als 358 136 040,71 RM. unD
hat damit sämtliche ilfsma na men übertroffen, Die iemals,
sei es in Deutschland oder im uslande, durchgeführt wor-
den sind. Was diese 358 Millionen RM. bedeuten wollen,
ersieht man so recht, wenn man sich daran erinnert, daß die
Zeppelin-Spende des deutschen Volkes — die größte Samm-
luM vor dem Kriege im reichen Deutschland —- lediglich rund
6 illionen RM. erbracht hat. Jm Winterhilfswerk 1934/35
sind bisher innerhalb von zwei Monaten an Barspenden rund
50 Millionen RM. und an Sachspenden etwa 43 Millionen
RM. eingegangen. Großkampftage gegen hunger und Kälte
waren der ,,Tag der nationalen Solidarität« am 8. Dezem-
ber, an dem Minister und Beamte, Künstler unD Journalisten
sowie die Führer der SA. und SS. auf der Straße fammeP=
ten, unD schließlich der Tag der deutschen Polizei. Mit Stau-
nen verfolgte die ganze Welt die Kundgebungen, die ihr eine
neue Ahnung davon vermittelten, daß Volk und Nationalso-
zialisnius in Deutschland ein und dasselbe finD. Wie der Lei-
ter des Winterhilfswerks, hilgenfeldt, in der Eröffnungs-
kundgebung am 19. September mitteilte, soll das Winterhilfs-
werk als ein gemeinschaftsbildendes Erziehungswerk zu einer
Dauereinrichtung werden. Jm Sommer wurde das roße
hilfswerk „am u t t e r u n D K i n D“ Durchgeführt, Dur Das
hunderttausende von Müttern die so notwendige Erholung
fanden unD hunderttausende von Kindern zur Kräftigung und
Erholung aus den Mauern der Großstädte auf Das and ver-
schickt werden konnten.

Ein Volk, ein Führen ein Reich
Gewalti e nationale Kundgebungen erlebten

wir in den agen des Reichsparteitages in Nürnberg, am
9. November vor der Feldherrnhalle in München im Geden-
ken an die gefallenen Kämpfer der Bewegung, am Tag der
deutschen Arbeit, am Er·ntedanktag, dessen höhepunkt
wiederum der Staatsatt auf dem Bürkeberg bildete, wäh-
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reno des ersten Reichs-vauernthin s in Goslar und schließlich
in der Saarkundgebung in Zwei rücken und im Saartreuet
Staffellauf, Der von den deutschen Küsten und von den Deuä
then Bergen nach Ehrenbreitstein führte. Wie sehr aber Vo
und Regierung volles Vertrauen zueinander haben, zeigte del
Entschluß des Führers, alljährlich über wichtige Fragen eint
Volksabstiinnumg zu veranstalten. Ganzim Geaensatizii den«
parlanientarisch regierten Ländern, Die nichts so fehr fürchten

wie Neuwahlen, hat das nationalsozialistische Deutschland eine

Einheit von Führung unD Volk hergestellt, die auf Der gan-

zen Erde nicht ihresgleichen hat. Wie in der griechischen Sage

Der Riese Antäus aus der Berührung mit der Mutter Er e
neue Kraft gewann, so gewinnt die nationalsozialistische Re-

ierung bei jeder Berührun mit dem Volke imaufhorlich an
Kraft unD Stärfe, weil sie e en im Volke v e r w u r z e lt ist.

Alle Volksabstimmungen im nationalsozialistischen Deutsch-

·1nd haben daher auch höchste außenpolitische Bedeutung, sie

zeigen dem Auslande, daß jede Spekulation auf einen neuen

Verfall Deutschlands eine Torheit ist, weil endlich durch Adolf

hitler d a s Wir"ihkeit geworden ist, was die Besten unserer

Nation allezeit ersehnt haben, die Jdee: ein Volk, ein Fuhren

ein Reich!

Appell Huld-Frieden
Die Weihnachtsfeiern auf deutschen Straßen

Die Weihnachtsfeiern auf den deutschen Straßen und
Plätzen, die auf Anordnung des Reichsministers Dr. Goeb-
Ljels bis in die stillsten Winkel des Reiches veranstaltet wur-
Den, bilDeten einen einzigen Zufainineiiklang der Gemein-
schaft und der Freude, Ueberall flatterten die Hakenkreuz-
fahnen, erstrahlten riesige Tannen im Schmuck der Kerzen,
verfaninielten sich die Politischen Leiter, die Anitswalter des
Winterhilfswerks und die Parteiangehörigen mit der Bevöl-
kerung, um den Kindern der Aermsten eine frohe Weihnacht
zu bereiten.

Jn Berlin fanden 100 schlichte Feiern statt. Die Haupt-
feier wurde in der Wiclefftraße in Moabit veranstaltet, wo
Reichsininister Dr. Goebbels das Wort nahm und wo 3000
fiinDer, betreut von der Standarte 16, beschenkt wurden.
Weitere 1000 Kinder sowie zahlreiche Kriegt-verletzte aus
Dem großen Ringen und Veteranen von 1866 und 1870 hatten
sich im großen Saale der Krotloper eingefunden. Mit ihnen
nahmen auch der Chef der Heeresleitung, General der Ar-
tillerie von Zeitsch- und eine Abordnung der Wehrmacht
an der Feier teil. Jnsgesaint wurden

in Berlin rund 12000 Kinder beschert
Schon lange vor Beginn der Feier hatte sich die Wiclef-

straße in einen Festplatz verwandelt. Ueberall drängten sich
die Menschen, standen die Tische in langer Reihe, fah man
Kinder, denen helle Freude aus den Augen leuchtete. heil-
rufe bravsten dem Reichsminister Dr. Goebbels entgegen. Die
Fackeln flammten auf, das Lied »Jhr Kinderlein kommet«,
ertönte, wie geschaffen zu dieser Feier. Standortenführer
Krause trat an das Rednerpult und wies kurz daraus hin,
daßdiese Bescherung durch den Opfersinn feiner Kameraden
ermöglicht worDen ist unD ein Beispiel für den Sozialismus
der Tat sein soll. Reichsminister Dr. Goebbels erinnerte
unter erneutem Jubel der Massen an die trüben Zeiten, in
Denen Die SA. in Moabit um jede chandbreit Boden und um
jeden Menschen kämpfen mußte unD zeigte dann die tiefe
Veranderung auf, die seitdem vor sich gegangen ist. Das,
was man fchier für unmöglich gehalten habe, fei Wirklich-
keit geworden: Das einige deutsche Volk.

„Sie alle“, fo fuhr Der Minister dann fort, „finD in
Die braunen Glieder unserer marschierenden Kolonnen einge-
treten, nicht um ein Reich des Terrors und der Gewalt zu
begründen, sondern um dem Vaterland und dem Volk zu
Dienen. Wir haben es nicht nötig, Arbeiterwohnungen mit
Kanonen zu beschießen. Gerade in den Wohnungen der Ar-
beiter schlägt heute für uns, für unferen Staat. für den
Führer, das Herz am heißestenl«

Mit voller Absicht seien die Feiern nicht im Saal, nicht
an weißgedeckten Tischen veranstaltet worden, sondern man
sei gerade in die dunklen Straßen des Arbeiterviertels ge-
gangen. »Wir glauben,« so führte Minister Dr. Goebbels
dann weiter aus, »daß wir uns euer herz verdient haben
durch unsere Sorgen unD unfere Arbeit für euch! Nur dieses
Erkennen des Siemens spricht heute in Deutschlands Der
beste Beweis dafür ist diese Feier, zu der jedermann, ohne
Ansehen der Partei oder der Konfession, geladen wurDe.

Wir sind nicht gekommen, um die Welt in Krieg und
Friedenslosigkeit zu stürzen, sondern um unserem Lande die
Ehre und den wirklich dauerhaften Frieden zu geben. Des-
halb richte ich hier im Angesicht von Tausenden deutscher Rin-
Der‚ von Tausenden deutscher Männer und Frauen, mitten im
ernsten Arbeiterviertel Berlins, an Die ganze Welt den Appell
zum Frieden und zu Eintracht und Frieden in dem Sinne.
daß so. wie wir unserem eigenen Lande Ordnung und Frie-
den gebracht haben, wir auch der Welt Ordnung und Frieden
zurückgeben können.



{in diesem Zeichen wollen wir uns vereinen, wollen wir
uns stärken und erheben an dem Leuchten, das uns heute
aus tausend Kinderaugen entgegenstrahlt, wollen wir uns er-
freuen an der Dankbarkeit, die diese Kinderherzen uns ent-
gegenbringen,

und wollen niemals vergessen, daß in diesen Kind-ern un-
sere Hoffnung und unser ganzes Glück liegt und daß un-
sere Sorgen und unsere Arbeiten nur ihnen und dein
kommenden Volke, das in ihnen verkörperl ist, gilt.

So ivollen ioir uns bem Land und bem Volke verschwören,
dem wir angehören und wollen als einiges Reich vor die
Welt hintreten und dem Weihnachtssest, das, ehe wir kamen,
vielfach zu einer Angelegenheit biirgerlicher Sentimentalität
herabgewürdigt ivorden war, seinen wahren Sinn zurück-
'ieben, indem wir als Volk über alle Schranken hinweg uns
bie hände reichen nnd der Welt entgegentreten mit der Sehn-
sucht und mit dem Wunsche: Friede auf Erden den Menschenl

Kinder umringen den Minister.

Brausender Beifall dankt Dr. Goebbels. Weihnachtslieder
klingen aus in den Winterhimmel. Und dann ist der Minister
im Nu von einein Dutzend, von 50, von 100 Kindern um-
ringt. Dr. Goebbels spricht mit den Kindern, die ihm ihre
Sachen zeigen und die händchen zum Heilgruß entgegen-
rerken, mit Jungen und Mädeln, lange, herzlich und er ötzlich
Als er sich-dann wieder zum Wagen wendet, umbran et ihn
ein Jubel des Dankes und der Freude.

Bvrziigliche Arbeit!
Dank der Absliinmungskoininission an die Gemeinde-

ausschüsse.

Saarbrürken, 27. Dezember-.

Die Abstiiniiinngskomniissien läßt der Presse eine Mik-
tetlung zugehen, in ber'fie den Geineindenusschüssen samt
ihren Vorsitzenden und allen denjenigen, die zur endgültigen
Aufstellung der Listen der Stimmberechtigten beigetragen
haben, ihren Dank für die vorzügliche und objektive Arbeit
ausspricht.

Jn der Mitteilung heißt es weiter, die bei der Aufstel-
lung der vorläufigen Listen unterlaufenen Fehler seien rein
technischer Art, und den Gemeindeausschüssen könnten des-
wegen keinerlei Vorwürfe gemacht werden. Die für das ge-
samte Saargebiet eingerichtete Zentralkartei habe erwiesen,
daß nach dem Einspruchsverfahren in den verschiedenen Bür-
germeistereien weniger als 2000 Doppeleintragungen vor-
gekommen seien, also für das gesamte Saargebiet einschließlich
SaarbrückemStadt weniger als % v. f). Dieses Ergebnis
der besonderen Kontrolle berechtige zu der Feststellung, daß
die endgültigen Listen der Stimmberechtigten hohen Anfor-
‘berungen entsprechen und daß eine Genauigkeit erreicht sei,
die über 99 v. F). liege. .

 

Bitntel an Kinx «
Entlassung der EmigrantemPolizeibeamten gefordert

. Der Saarbebbii... ‚Jgte des Reichskanzlers, Gauleiter
Bürckel, hat dem Präsidenten der Regierungskommission
in Saarbrücken folgendes Schreiben zugehen lassen:
. Der Aiifmarsch der Polizeitruppen für das Saargebiet
ist nunmehr erfolgt. Deutschland, das angesichts der beispiel-
Iosen Disziplin der deutschen Bevölkerung trotz der Terrorakte
der Einigranten und Separatisten solch weitgehende Schutz-
maßnahmen für überflüssig hielt, hat ber Bereitstellung der
Truppen zugestimmt unb damit ein großes Opfer gebracht zu
einer friedlichen Regelung der Verhältnisse an der Saar. Ohne
die deutsche Zustimmung wäre die Bereitstellung der Truppen
ein Bruch der für das Saargebiet geltenden Rechtsordnung
gewesen.

Aus dieser Sachlage ergeben sich auch für die Regierungs-
kommission notwendige Folgerungen. Nach § 30 des Saar-
statuts hat die Saarbevölkeriing einen Anspruch auf örtliche
Polizei. Aus dem Wortlaut der Bestimmung ergibt sich ein-
wandfrei, daß in die Polizei keine Kräfte aufgenommen
werden, die nicht zur örtlichen Polizei gehören, also von
außerhalb des Saargebiets kommen unb ber überwiegenben
Mehrheit der Saarbevölkerung feindlich gegenüberstehen. Diese
Bestimmung hat somit vor allem auf die Emigraiiten An-
wendung zu finden. Soweit solche Personen aber bereits in
die Polizei eingestellt sind, müssen sie kraft zwingenden Rechtes
unverzüglich entfernt werden. Wenn die Regierungskommission
bisher die Einstellung von Emigranten in die Polizei glaubte
mit dem Hinweis darauf begründen zu können, daß die ört-
lichen Polizeikräfte nicht ausreichen, so fällt dieser Vorwand
mit der Bereitstellung der Polizeitruppen selbstverständlich
weg. «

Jch darf mich der Hoffnung hingeben, daß Sie, Herr
Präsident, nachdem Deutschland der Entsendung der Polizei-
truppen im Interesse einer Entspannung der zwischenstaatlichen
Beziehungen zugestimmt hat, auch nun Jhrerseits zur Wieder-
herstellung der Rechtsordnung im Saargebiet beitragen unb
bie Emigranten sofort aus dem saarländischen Polizeidieiist
entfernen.

 

Politische Rundschau
Die »Oslpreußische Zeitung« stellt ihr Erscheinen ein.

Nach einer gemeinsamen Erklärung des Gauleiters und Ober-
präsidenten Eri Koch und des Reichsobmannes und kom-
missarischen Lan esbauernführers von Ostpreußen, Wilhelm
Meinberg, stellt die ,,Ostpreußische Zeitung«, die offizielle
Tageszeitung des Reichsnährstandes, Landesbauernschaft
Ostpreußen, zum 1. Januar 1935 ihr Erscheinen ein, um auf
diese Weise die Einheit der nationalsozialistischen Presse her-
beizuführen.

Beilegung des polnis sfranzösischen Wirtschaftskonflikts.
Die polnischen Gerichtsbe örden beabsichtigen, nunmehr die
beiden seit geraumer Zeit verhafteten ganzöfischen Direkto-
ren der ZyrardowsWerke, (Caen unb ermeer, egen eine
Kautlon von 250 000 Zloty auf freien Fuß zu lsetzen. Die
Kaution soll durch (Eintragung einer hypothek erledigt wor-
den sein, die Verwandte er Verhafteten angeboten haben.
Das Entgegenkommen der Gerirlzåsbehörden sit sehr bemer-
kenswert, da noch vor wenigen o en von en polnischen
Behörden für die reilasung der eiden Direktoren eine
Kaution von 7 Millionen « loty gefordert worden war.

r —-—'_ ‘-

Lokales
Gedenktage für den 29. Dezember.

1832: Der Buchhändler Johann Friedrich Freiherr Eotta v. (Sorten-
borf in Stuttgart gest. (geb. 1764). _.. 1836: Der Afrikareisende
Georg Schweinfurth in Niga geb. (geft. 1925). — 1926: Der Dichter

Rainer Maria Rilke in Paris gest. (geb. 1875).

So n n e : Aufgang 8.11, Untergang 15.53 Uhr.
Mond: Aufgang 0.19, Untergang 11.15 Uhr.

Letztes Viertel 3.08 Uhr MEZ.

Gedennage sue den 30. Dezember.
1819: Der Dichter Theodor Fontane in Neuruppin geb. (gest. 1898).
—- 1832: Der Schauspieler Ludwig Devrient in Berlin gest. (geb.
1784). — 1832: Der Volkswirt Max Hirsch in halberstadt geb.
(gest. 1905). — 1857: Der Forschungsreisende Joachim Graf Pfeil
in Neurode geb. (gest.·1924s. — 1861: Der Jngenieur Max Man-
nesmann in Bliedinghausen geb. gest. 1915). —- 1878: Der Schrift-

steller Erwin Guido Kolbenheyer in Budapest geb.

So n ne: Aufgang 8.11, Untergang 15.53 Uhr.
Mond: Aufgang 1.33, Untergang 11.30 Uhr.

_*._._.

Beriährungsfrisien beachten!
Kurz vor Jahresschluß ist für viele die Frage von Be-

deutung, welche Forderungen am 31. Dezember verjähren.
Dabei muß beachtet werden, daß eine einfache Mahnung nicht
genügt, um eine Verjährung abzuwenden. Wohl aber kann
eine Verjährung unterbrochen werden durch ein Anerkennt-
nis des Schuldners, z. B. durch eine Abschlagszahlung oder
Sicherheitsleistung Mit dem 31. Dezember 1934 verführen
z. B. folgende Forderungen, die aus dem Jahre 1932 stam-
men: Der gewerbsmäßigen Vermieter beweglicher Sachen
wegen des Mietzinses; der Kaufleute, Handwerker usw. für
die Lieferung von Waren und die Ausführung von Arbei-
ten, der Gastwirte für die Gewährung von Wohnung, Be-
köstigung usw., der Aerzte, Nechtsanwälte, Angestellten und
Arbeiter wegen ihres Honorars, Gehalts und Lohnes. An-
sprüche auf Nückstände von Zinsen einschließlich Miet- und
Pachtzinsen, Renten usw. und alle regelmäßig wiederkehren-
den Leistungen verjähren innerhalb vier Jahren.

—

-Ochwm’ze Brgaretten”

Jn der nächsten Zeit wird dem Zigarettenraucher auf
Zigarettenpackungen eine neuartige Bezeichnung auffallen:
»Schwarze Zigaretten«. Was ist unter dieser Bezeichnung
zu verstehen? Aufklärung gibt uns die Durchführungsver-
ordnung zur Aenderung des Tabaksteuergesetzes Danach
sind Schwarze Zigaretten Zigaretten aus seingeschnittenem
Tabak, zu deren Herstellung nachweislich Tabakblätter in-
ländischer herkunft in einer Mindestmenge von 50 v. H. der
verarbeiteten Rohstoffe verwendet worden finb. Die Schaf-
iiing dieser Zigarettenart wird wesentlich zum Absatz des
deutschen Zigarettentabaks beitragen, wie er namentlich in
der Pfalz in guter Qualität angebaut und aufbereitet wird.

—- Sein 70. Lebensjahr vollendet im hiesigen Alters-
lJeim der Oberpostschaffner a. D. Paul Urban in völliger
giftiger und körperlicher Frische. Wir gratulieren dein
Altersjubilar der ein treuer Leser unserer Heimatzeitung ist
auf diesem Wege unb wünschen ihm einen weiteren ge-
segneten Lebensabend.

— Die Weihnachtsfeiertage sind mit ihrem Glanz
und aller Fesifreude vorüber urb mit Sturmschrilten läuft
das alte Jahr seinem Ende entgegen. Das Ehristkindlein
hat fich’s vorbehalten uns den langersehnten Schnee zu
bringen unb als ber 24. zur Neige ging, ba rieselte ‚es leis
vom Himmel hernieder unb hüllt die Erde in ihr winterlich
weißes Gewand, auf das sie sehnlichst wartete. Müde war
sie vom Tragen der Frucht und die unnatürliche Wärme
entlockte ihr neue Striche; mit Bangen sah die Menschheit
diesen Vorgang, d«r ’iir bas kommende Jahr als böses
Vorzeichen galt. Nun darf sie ihren Wint-rschlaf halten
und die Menschen freuen sich darauf bald mit Rodel und
Schi einen rechten deutschen Winter erleben zu dürfe-i.
Trotz der geringen Aussichten auf den Wintersper halten
sich die Bergbauden und die Gebirgsvrte bevölkert.und im
festen Vertrauen auf Petrus, der uns noch nie im Stiche
lies, hatten sie ihre Winterspvrtgeräte mitgenommen. Rechte
Bergweihnachien war ihnen allen bescheert unb dankbar er-
kennen sie das Walten des Christkindlein an. Der Lichter-
baum mit seinem Kerzenschimmer hat die Friedensbotschaft
erneut auf die Erde gebracht und Groß und Klein erlebte
mit freudigen Kinderherzen dieses schönste Fest der Christen-
heit. Der Alltag fordert nun wieder seine Rechte, nur die
Kinder verleben bei ihren Ehristgeschenken auch weiterhin
noch Festtage.

 

 

varovilationeu aii der Orgel
Reichsender Breslau bittet um Einscndung

musikalischer Themen

Die Kunst des Jninrovisierens, der Einkleidung eines
musikalisch-en Themas in bestimmte musikalische Formen aus
dem Stegreif, erscheint .im heutigen Musikbetrieb fast völlig
ausgestorben, zum mindesten aber stark vernachlässigt. Jhre
Beherrschung wurde in früheren Jahrhunderten als selbst-
verstsändliches Erforderiiis einer abgeschlossenen musikalischen
Ausbildung vorausgesetzt Sie stand in höchster Blüte zur
Zeit des großen Thomaskantors, der selbst ein unerreichter
Meister dieser Kunst war. Wir wissen, daß Bach gelegentlich
feines Besuchs in Potsdam von Friedrich dem Großen auf-
gefordert wurde, die neuen Silbermannschen Hammerklaviere
zu versuchen, und sich dabei von dem König ein Thema geben
ließ, das er zu dessen höchstem Erstaunen in fugierter Form
durchführte.

Der Reichssender Breslaii brach-te ber its vor einigen
Monaten eine Sendung, in der Gerhard chwarz, der die
Kunst der Improvisation ausgezeichnet beherrsch-t, über ge-
gebene Themen am Eembalo i.mprovisierte. Während damals
aber die Themen nur von Mitgliedern der Musikabteilung
des Senders gest-eilt wurden, will der Reichssender Breslaii
diesmal allen Hörern, die ernsthaft daran interessiert sind,
Gelegenheit geben, sich aktiv an der Sendung aus dem
Jugendhof Hassitz »Jmprovisationen an der Orgel« mit
Gerhard Schwarz) (8. Januar 1935) zu beteiligen. Der
Reichsseiider Breslau bittet die Hörer, ihm musikalische
Thseinen einzusenden, die dem improvisierenden Künstler zu
Beginn und während des Konzerts zur sofortigen Bearbeitung
in von ihm selbst zu bestimmeiiden musikalischen Formen auf
das Orgelpiilt gelegt werden. Jm Verlauf dieser Sendung
werden kurz gehaltene Erklärungen der zum Vortrag kom-
menden musikalischen Formen mit der Improvisation ver-
bunden. Die Hörer werden aufgefordert, den Neichssender
möglichst zahlreich mit Notenmaterial zu unterstützen.

Fluch-antun ist zu verliirleii
Meldung der Anbaiifläihen bis 30. Januar 1935

Die Landesbauernschaft teilt mit: Flachis ist eins der wich-

tigften Erzeugnisse der deutschen Wirtschaft unb eines der

wertvollsten Produkte der heimischen Scholle, weil er gleich-
zeitig Fasern, Oel und Futtermittel liefert. Abgesehen von
Hanf ist Flachs die einzige in Deutschland wachsende Gespinst-
pflanze. deren Faser unentbehrlich ist. Um die Robstoff-

oersorguiig unserer eigenen Leinenindustrie zu decken, muß die
Flachsanbaiifläche im nächsten Jahr im ganzen Reich auf
mindestens 30 000 Hettar vergrößert werden. Schlesieii muß
eine Flachsanbaufläche von 10 000 Hektar erreichen, das be-
deutet eine dreifiiche Vergrößerung der letzten sllnbaufliiche..
Der Absatz. von Strohflachs ist vollkommen gesichert, ebenso
sist die Preisfrage geregelt. Nun kommt es beim Flachsbaii
nicht nur darauf an, einen hohen Strohertrag, sondern eine
möglichst hohe und gute Faserausbeute zu erzielen, denn das
Ziel des Flachsbaues ist, eine brauchbare Spinnfaser zu er-
zeugen. Flachs ist eine Qualitätsfrucht wie keine andere Feld-
frucht, was auch schon dadurch zum Ausdruck kommt, daß das
Flachsstroh nach der«Oualität unb ber zu erwartendeii Aus-
beute bezahlt wird. Dieses Ziel ist durch eine sorgfältige
Anbautechnik zu erreichen. Es läßt sich in jedem Betrieb ein
Weg finden, dem Flachsbau wieder Eingang zu verschaffen.

Um den Absatzi kleinerer Partien, besonders in kleinen
bäuerlichen Betrieben, zu erleichtern, ift ber Flachsanbau in
den einzelnen Gemeinden, die zum Flachsanbaii geeignet sind,
von den Ortsbauernschaften in Verbindung mit den bittrer-
lichen Werkschiulen so zu organifieren, daß zum mindesten eine
Ernte von Strohflachs von 120 Zentnern anfälli, um die
Benutzung· eines Eisenbahnwaggons zu ermöglichen. Ebenso
wird es sich empfehlen, um einheitliche Partien zu erzielen,
das benötigte Saatgut für die einzelne Gemeinde eiiiheitlich
zu beschaffen.

Um einen Ueberblick über die in Aussicht genommene
Flachscinbaufläche zu erreichen, melden die Ortsbsauernschaften
durch die Kreisbauernschafteii an die Landesbauernschaft bis
zum 30. Januar 1935 die in ihrer Ortsbauernschaft in Aus-
sicht genommene Anbaufläche mit: a) Name des Flachs-
anbaiiers; b) Größe der Flachsanbanfläche; c) ob beabsichtigt
ist, den Flachs selbst zu rösten; d) ob beabsichtigt ist, den
Flachs bis zum Schiwingflachs selbst aiiszuarbeiten.

Grundberuf ist das wichtigste
Zur Frage der Bernfswaht.

Zur Frage der Berufswahl, die jetzt bald wieder für
hunderttausende deutscher Jungen und Mädel aktuell wird,
weist der Referent in der Neichsanstalt für Arbeitsvermitts
lung und Arbeitslosenversicherung Oberregierungsrat Dr.
.hanbricf, auf ein fehr wichtiges Moment hin. Die weit-
gehenbe Spezialisierung im Berufsleben habe vielfach dazu
geführt, daß der junge Berufsanwärter sogleich mit der
Erlernung eines Spezialberufes anfangen wolle.

Es sei jedoch nicht vorteilhaft, die Berufslaufbahn mit
der Ausbildung zu einer solchen Sondertätigkeit zu begin-
nen. Selbft bei ber burch Arbeitszerlegun so stark unter-
teilten Beschäftigung am laufenden Band sahe man genau
wie bei den Sonderberufen chon seit langem gemerkt, daß
auf die Dauer Fachkenntnisse und Fertigkeiten erforderliæ
sind, die nur die Ausbildung für den Grundberuf gebe. Au
der Kaufmann solle heute unter diesen Gesichtspunkten nicht
als Verkäufer für eine bestimmte Branche sondern als kauf-
männisch denkender und handelnder Mensch beruflich erzogen
werden. Ebenso gingen die beruflichen Fachprüfungen auf
die Feststellung des beruflichen allgemeinen Wissens und
Könnens aus. Selbstverständlich brauche die deutsche Wirt-
ichaft Sonderfacharbeiter oder Spezialisten aller Art.

Aber dieses Spezialistentum solle sich abzweigen vom
beruflichen Ganzen, weil nur von dort aus die Wendigkeit
komme, die heute auch für Spezialarbeiten notwendig sei.
Den vor der Berufswahl stehend-en Jugendlichen und auch
ihren Eltern müsse man daher nahelegen, den Berufswunsch
zunächst an einem ber Grundberufe zu orientieren unsd nicht
das Augenmerk von Anfang an auf Sonderberufe —- vie-l-
leicht auch auf Sonderbeiriebe — zu richten.

Fahroreisermäßiginig für Schulsahrten

Die Hauptverwaltung der Deutschen Reichssbahiigesellschiaft
hat genehmigt, daß an Wochentagen verwaltungsseitiig
Schülersonderzüge mit 75 Prozent Fahrpreis-
ermäßigiing gefahren werden können, wenn mindestens
800 Personen an der Fahrt teilnehmen oder das Fahrgeld
für wenigstens 800 Personen bezahlt wird. Für Teilnehmer
unt-er zehn Jahren tritt ein-e weitere (Ermäßigung nicht ein.
Die Mindestentferix ng (Hin- unb Riiikfahrts muß 100 Kilo-
meter betragen. A gehörige der Schüler können sich an der
Fahrt mit gleicher Ermäßigung beteiligen.

Vertreter oes Osbmannes bei den Viehgroßmärlten

Der Oberpräsident in Breslau hat auf Grund der Ver-
ordnung des Reichsministers für Ernährung unb Landwirt-
schaft über die Zulassungssiellen bei den Viehgroßmärkten
im (Einvernehmen mit bem Landesbauernführer zu Vertretern
des Obmannes bestellt: für die Ziilassiingsstelle Breslaii
den Regierungsrat Dr. Robra bei der Regierung Breslau,
für die Zulassiingsstelle Beuthen den Oberregierungsrat
Orglser beim Polizeipräsidiiini Gleiwitz..

Schnee unb Frost in den schlesischen Bergen « "'
Jii den Abeiidstundeii des 24. Dezember und in der Nacht

zum ersten Feiertag kam es besonders in der westlichen Hälfte
Schlesiens zu verbreiteten Schneefällen. Aus bem fchlefifchen
Flachland werden 5 bis 7 Zentimeter Schnee gemelbet. Jm
Ries eiigebirge hat die Reifträgerbaiide 6 bis 10 Zenti-
meter Neuschnee unb im Jsergebirge die Heufuderbaude
11 bis 15 Zentimeter Neuschnee zu verzeichnen. Die Winter-
sportmöglichkeiten sind allerdings im Gebirge noch fehr mäßig.
Auch die Temperaturen sind erheblich zurückgegangen. Vom
Kamm des Riesengebirges meldete Mittwoch früh die Reif-
trägerbaude 7 Grad und die Prinz-Heinrich-Baude 9 Grad
unter Null.

Aus Brandenburg sind zwei Urlauberzüge von
»Kraft durch Freude« nach Schlesien gekommen. Der
eine Zug fuhr in die Grafschaft Glatz, die anderen Urlaiiber
haben in verschiedenen Orten des Riesengebirges Quartier
genommen. · .

Großer Einbruch. in ein Optikergcsichsäft

Nachts wurden durch Einbruch in ein Optikergeschäft in
ber Schweidnitzer Straße Gegenstände im Werte von etwa
5000 Mark geftohlen, unb zwar 165 Deerngläien 30 Lot-
gnetten, zwölf Photoapparate, eine Anzahl Krimstecher und
200 Mark in Silber. Vor Aiikaiif wird gewarnt.

Ein kirchliches Pressesubiläinn
Wikideiibiirg Der »Evangeli e Gemeindebote

Waldenburger Bergland« tritt iiisiih dein 1. Januarnilii Preis
21.» Jahr» Er ist hervorgegangen aus den Grüßen aus der
Heimat, die kurz nach«Ausbruch« des Weltkrieges der Kreis-
oerband der evangelischen Männer- und Jünglingsvereine
des Waldenburger Bezirks in das Feld sandte. 1916 wurbe
aus diesen zwanglosen »Grüßen aus ber Heimat« das evan-
gelische kirchliche Gemeindeblatt »Heimatgi«üße« unb nach bem
Kriege der ,,Evaiigelische Gemeindebote für das Walden-
burger Bergland«. Schriftleiter des Blattes ist der jeweilige
Kreispfarrer des Kirchentreises Waldenburg.

J
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Von bammerfeft aus iuchte ich den tief ins Land schnei-
denden Fjord Porsanger auf, um von hier aus zu den Lapp-
länsderdörschen Karasjok und Kautokeino zu gelangen. Die
Lappländer, in Schweden ,,Lappen«, in Norwegen ,,Finner«
genannt, nennen sich selber ,,Samer«. Sie haben in Europa
noch einen Bruderstamm, gleichfalls Nomaden, die Samo-
jeden, die mit ihren Renntieren westlich vom Ural im Som-
mer die Tundra durchziehen, im Winter jedoch die südlichen
Waldgebiete aufsuchen.

Was dem Bewohner der Wüste das Kamel, das ist dem
Lappländer das R e n ntier. Ohne dieses wäre seine Exi-
stenz unmöglich. Es liefert ihm sämtliche Bedürfnisse des
Lebens: die baut zur Kleidung und Bedeckung des Zeltes.
die Sehnen zu Stricken, die Knochen und das Geweih zur
Anfertigung von Werkzeugen, Fleisch, Blut und Milch end-
lich zur täglichen Nahrung. Vor den Schlitten gespannt,
zieht es sämtliche babe, unb im Sommer dient es als Trag-
tier. Der schwerfällige Schlitten des Lappländers gleicht eher
einem Schiff als einem Schlitten. Beim Fahren kommt es
häufig vor, daß ein noch wenig gezähnites Tier keine Lust
zum Ziehen des schweren Schlittens verspiirt sondern sich
auf seinen berru unb Meister stürzt und ihn mit den bufen
bearbeitet. Jn diesem Falle kehrt der gutmütige Lappe den
Schlitten tiber sich, läßt das Tier seine Wut austoben und
fährt dann ruhig weiter wie wenn nichts geschehen wäre.

 

  

 
 

Das Einfahren ungezähmter Renntiere ist eine saure
Arbeit, die nicht jedem Freude macht. Einem geübten »Ein-
fahrer« winkt daher überall hoher Lohn. Am liebsten wählt
man zum Einfahren einen zugefrorenen See. bat das vor-
wärts ftürmende Tier einige hundert Meter in gerasder Rich-
tung zurückgelegt, dann macht es plötzlich eine große Schleife.
Ein kräftiger Zug am Zügel brin t es wieder in die alte
Richtung. Das Spiel wiederholt si , bis das Tier begriffen
hat, daß das Schleifenfahren dem Menschen nicht nur un-
erwünscht ist sondern auch eine unnötige Kraftvergeudung
bedeutet. Frisch eingefpannte Tiere legen oft bis zu fünfzig
Kilometer zurück.

Die Lappen weiden ihre Renntierherden in den Tälern
der nur mäßig hohen Berge des nördlichen Norwegens, im
bochfommer auf den der Küste vorgelagerten größeren Jn-
ieln. Um diese Jnseln zu erreichen, werden die Renntiere
von ihren birten unb den sie begleitenden spitzähnlichen
schwarzen bunben in bie See getrieben unsd legen den oft
stundenlangen Weg schwimmend zurück.

Jn der Tracht unterscheiden sich die schwedischen Lappen
von den norwegischen durch die Kopfbedeckung. Die Männer
der« norwegischen Lappen tragen nämlich eine Mütze mit
viereckigem Deckel. —

Wir marschierten den ganzen Tag über und stießen erst
gegen Abend auf eine Renntierherde mit ihren birten. Es
war eine lebhafte Szene, die sich vor unseren Blicken ab-
spielte. Zwischen zwei kleinen Seen wurden die Renntierr
unter stetigem Bellen der Ffunsde und scheltenden Zuruferx
der Männer und Weiber zu ammengetrieben. Männer mit
langen Schlingen holten eschickt die zu melkenden Tiere auc-
der berbe heraus. Gesckgäftig eilten die Frauen von Zelt
zu Zelt. und dabei schlugen die an einem Gurte herabhän
 

 
genden Gerätschaften,.das in einer holzscheide steckende
MesserIdie aus Renntierhorn geschnitzte Nadelbüchse und
die Schere, gegen die Fellkleidung. Die Tiere liefen bunt
durcheinander, galoppierend und springend bier känipsten
zwei Renntierböcke miteinander indem sie sich auf den

Marmlirunner nachrichten

Besuch beim letzten Nomadenvolk Europas

 

 

Lappländer mit Renntieren vor dem Sommerzeit.
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binterbeinen aufrichteten unb sich gegenseitig mit »den Vor-
derbeinen den Kopf mit größter Schnelligkeit bearbeiteten;
dort wurden bereits eingefangene Tiere gemolken und die
Milch in hölzernen Gefäßen in die Zelte getragen.

Mit einem lauten ,,Bouri Beivi« (»Guten Tag«) gingen
wir auf die Lappen zu, die nicht wenig über unser plötzliches
Erscheinen erstaunt waren. Sie führten uns aus unseren
Wunsch durch die berben hindurch zum Lager, das sich auf
einer kleinen Anhöhe befand.

Die Zelte waren meist aus Segeltuch verfertigt, das die
Lappen gegen Renntierfelle von den Küstenbewohnern ein-
tauschten. Die innere Ausstattung war nur sehr dürftig.
Von der Mitte des Zeltes herab hing an einem hölzernen
bafen ein großer eiserner Kessels, in einer Ecke standen aus
Birkenholz geschnitzte Schüsseln, und zwischen den Stangen
und dem Zelttuch waren ein paar holzlöffel eingeklemmt.
Unweit des Einganges auf der rechten Seite hing eine Kin-
derwiege, die aus einem etwa zweieinhalb Fuß langen aus-
gehöhlten Baumstamm bestand, dessen oberes Ende geschlos-
sen war. Das Ganze war mit Leder bezogen und-mit bun-
ten Bändern verziert. Vollstänsdig mit Moos bedeckt und mit
starken Lederringen festgeschnürt lag das jüngste Lappenkind
in der Wiege. ohne Arm oder Fuß bewegen zu können.

Ueber so seltenen Besuch hocherfreut, befahl ber Lapp-
länder, als besonderen Leckerbissen ein junges Nenntier zu

schlachten. Sogleich machte sich
einer der birten auf den Weg
und kehrte in kurzer Zeit, das
Tier am Geweih führend, zu-
rück. Nun packte ein zweiter
einen hinterfuß des Renntie-
res, so daß es völlig wehrlos
wurde, während der erste das
Geweih mit den Spitzen zur
Erde kehrte, den ganzen Kör-
per so zu folgen zwingend.
Das Tier lag jetzt auf dem

-. Rücken unb wurde burch Nie-
derdrücken der breiten Ge-
weihschaufeln leicht und re-
gungslos am Boden festge-
hatten.

Mein Wirt trat aus bem
3elte, kniete neben dem Tier
nieder und stieß ihm sein
Messer, das er am Gürtel
trug, mit ftillem, unfcheinba=
ren Druck ins herz. Nur ein
leichtes Zucken der aufragen-
den Beine verriet das innere
Verbluten, das Tier gab, ob-
wohl es in der Freizeit ein

 

Grunzen als Lockruf hören
läßt, keinen Laut von sich und
bot so i«it seinen leichten, zier-
lichen Formen in dem glän-
zenden Fellkleide, das baupt
mit dem mächtigen Geweih
rückwärts zur Erde gebeugt-
das Bild eines feierlichen
Opfers Während des Todes-
kampfes des Tieres herrscht-e
lautlose Stille. Nachdem es
dann verendet war. trennte
der Lappe mit dem Messer
geschickt das dickhaarige Fell
vom Leibe, und bald lag es
neben dem warmen Körper
am Boden. Erst beim Auf-
schneiden des Leibes wurde
das Blut herausgeschöpft.

Für eine Familie von
acht bis zehn Personen wer-
den gewöhnlich zwei Renn-
tiere in der Woche geschlach-
tet; der Verbrauch beläuft sich
im Jahre also auf etwa hun-
dert Renntiere. Befinden sich die Lappen in fischreicher
Gegend, so ist der Verbrauch wesentlich geringer. Auch im
Fruhling während der Kalb eit wird weni geschlachtet, da
die Kühe sehr mager und te meisten Kü e trächtig sind.
Im bochfommer gibt jede Renntierkuh etwa eine Kaffeetasse
Milch täglich. Die Lappen bereiteten früher Käse von dieser
mild), den die Norweger sehr gern kauften und aßen. Jetzt
ist es umgekehrt. Die Lappen, wenigstens in Norwegen,
nelkien ihre Tiere fast nicht mehr, sondern da sie baut unb
7leifch gut bezahlt bekommen, kaufen sie Milch und Milch-
spodukte von den Norwegern.

Die Tiere sind meist sehr scheu und müssen zum Melken
nit dem Lasso eingefangen und in eine Umzäunung getrie-
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ben werben. Die Milch der Nenntiere wird in großen, mit:
einem Stiel versehenen löffelartigen Gefäßen aufgefangen.·.
Das Milchsieb erhalten die Lappen gewöhnlich von den nor-
wegischen Ansiedlern; es besteht aus den baaren von Pferde-
schwänzen, die zu einer Art Filz gewebt oder geklopft finb.
Aus der baut von sung gestorbenen Renntierkälbern berei-
ten die Frauen Anzüge für ihre Kleinen; solche Felltrachten
sehen allerliebst aus. -

Kommt der September heran, beginnt der Lappe, mit
seinen Renntieren die Rückwanderung nach den Wäldern in
Schweden vorzunehmen, unb bie in Norwegen beheimateten
Lappen wandern von detn bochgebirge herab in bie mit
Wald bestandenen Täler. Ab unb zu regnet es im Oktober
längere Zeit ununterbrochen. Die Moosarten und Gräser
sind so mit Wasser benetzt, daß bei einem plötzlichen Frost
alles zu Deiner ziemlich dicken Eisschicht gefriert. Tritt nun
der Schnee dazu, so müssen die Renntiere verhungern, da
sie mit den bufen bas Eis nicht durchbrechen können. Trifft
dies auf weiten Flächen ein, so sehen die norwegischen Fjorde
wieder etliche arm gewordene Lappländerfaniilien, die sich
notgedrungen dort ansiedeln müssen. um ihr Leben zu fristen.

Als der Alte uns all diese interessanten Dinge erzählt
hatte. lub bie Frau zum Essen ein. Als erstes Gericht wur-
den uns die «wi7s«split«täten·"Knochen aufgetischt,«derei«i Mark

  
Fremde Renuiiere werden aus der Herde geholt.

als größter Leckerbissen gilt. Darauf murbe das Fleisch in
der Brühe aufgetragen, und als Nachspeise folgte ein über
dem Feuer gerösteter Renntierkäse, der so fett war. daß das
Fett herabträufelte

Inzwischen hatte sich der bimmel mit dichten Wolken
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Winterfiedlung der Lappläuder.

bezogen, und es begann, tüchtig zu regnen. Infolgedessen
füllte sich das Zelt in kurzer Zeit so mit Schutzsuchenden cm,
daß man sich kaum noch bewegen konnte. Aber ich war zu
müde, um mich dadurch sonderlich vom Schlafen abhalten
zu lassen. Bald war ich fest eingeschlafen und hätte gewiß
bis in den späten Tag hinein geschlummert, wenn mich nicht
ein heftiges Alpdrücken geweckt hätte, das dadurch hervor-
gerufen wurde, daß mich zwei Frauen ungeniert als Kopf-
kissen benutzten, während eine dritte sich über meine Füße
gelegt hatte.

(legt nnd Bilder aus: Jarobsen „Die weiße Grenze« mit Genehmi-
gung des Verlages 3. A. Brockhaus. Leipzig.)

 

Ungleiche Ehe
Ein Gutsbesitzer im Norden besaß eine Gans, die wegen

hrer großen Zutraulichkeit und Zahmheit der Liebling aller
war. Sie ward ,,Madame Schnüfsler« genannt, weil sie den
Schnabel in alles hineinsteckte.

Besagte Madame Schniiffler hatte das eigentümliche
Glück, die Liebe eines wilden Gänserichs zu erregen, und ihr
bildender llingang wirkte auf den wilden Gesellen so wohl-

. tuenb ein. daß er dem Nomadenleben entsagte und nicht
mehr von ihrer Seite mich. Einige Male versuchte er es
zwar, sie zu einein kühnen Flug durch die Liifte zu verfüh-
ren; sie ermahnte ihn aber schnatternd, solchen Torheiten zu
entsagen. Er ließ sich den Pantoffel seiner Gattin gefallen
und führte sie auf Wiesen unb Feldern galant umher.

Der bimmel segnete den Bund des liebenden Paares
nnd schenkte ihm zwölf goldgelbe Gänschen, die rasch heran-  

wuchsen, aber die Welt zunächst im Zweifel ließen, ob fie
sich dem ruhigen Berufe der Mutter widmen oder eines
schönen Tages mit ihrem wilden Vater davonfliegen würden.

Bevor dieses Rätsel gelöst war, kam ein babicht auf
den Einfall, eins von den Jungen zu rauben, unb es wäre
verloren gewesen, wenn der Vater sich nicht kreischend em-
porgeschwungen, den Räuber verfolgt und ihm na hitzigem
Kampfe die Beute wieder abgejagt hätte. Mutter chnüffler
hatte der Szene mit lautem Geschnatter zugesehen; als aber
ihr Liebling klatfchend auf bie feuchte Wiese herabfiel unb
nach einigen Versuchen lustig davonwatschelte, beruhigte sich
ihr Gemüt wieder. Auch der tapfere Vater kehrte zurück,
redete und schnatterte ein langes und breites, unb ba bie
Kinder nach erreichter Vollsährigkeit sittsame und ordentliche
Gänse wurden, die hübsch zu baufe blieben, barf man an-
nehmen, daß seine Lehren tiefen Eindruck auf ihr jugend-
liches Gemüt gemacht haben.
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15. Fortsetzungk

Attfburg begehrte auf:
»Gehen Sie nach Hause, Aufburg, ttttd lassett Sie sich

erst wieder blicken, wenn Sie betrunken sind! Niichtern
erscheinen Sie tttir vollkommen uttverdaulich.«

Sessetrücken erklang.
Was gefchah? Renate hätte ein Vermögen darum ge-

geben, einen Blick in die Nebenloge tnn zu Dürfen.
Datttt fing Attfbttrg von nettent an:
»Ich gehe wirklich, denn meine Seele ist erschüttert.

Ich fühle erst, daß ich überhaupt eine Seele habe — bisher
ttßte ich es kaum.«
»Dann sind Sie ja um eine tvertvolle Gewißheit

fliehen“ Daish spottete. »Gute Nacht, uttd kommen Sie
orgen vernünftiger wieder!«
»Vielleicht bin ich vernünftiger, aber nicht so, wie es

Ihnen itt den Kram paßt.«
»Sie find plötzlich irre geworden, mein Lieber.«
Ganz nachlässig sagte es Preberg. Um so erregter

brauste Aufburg aus: _
»Mir ift plötzlich eine Erkenntnis geworden — und
bringt es mit sich, daß...«
»Welche Erkenntniss«
Die Erkenntnis, daß ich gutntachen muß, was ich ge-

Indigt habe. «
Schwer war die Pause, die nun zwischen den dreien

lafiete.
»Haben Sie vergessen, was Ihnett dantt von meiner

Seite Droht?“
In ganz leichtem, gesellschaftlichetn Plauderton sagte

es Preberg.
»Sie würden es wirklich wahrmachen?«
»Unbedingt.«
»Gehen Sie doch endlich heim und überschlaer Sie

Die Geschichte!« meinte Daish ungeduldig.
»Preberg«, sagte jetzt Aufburg, »ich bin ein.Lump —-

hoch Sie sind ein noch viel größerer.«
»Darum haben wir uns ja gefunden, und nur an

Auen liegt es, ob unsere gegenseitigen Gefühle sich trüben
en oder nicht«

Eitte Tür klappte. Aufburg mußte die Nebenloge ver-
lassen haben.

Renate preßte beide Hände vor den Mund, um nicht
laut auszuschreien.

Das war Klarheit, das war Wahrheit gewesen — ein
Wespinst der Jntrige hatte ihr Glück zerstört.

Sie schauderte.
Preberg erkannte sie als einen Mann mit dem Ge-

Essen eines Mörders, der gewiß die tvenigste Schuld

I

ran trug, wenn noch kein Menschenleben auf seinem
uldkonto zu buchen war. fLaish erwies sich als seine

wissettlose Helferin, und Au urg als das Werkzeug der
Enten, willig im Taumel der Trunkenheit, widerspenstig

Augenblicken klarer Vernunft.
Renate mühte sich, klar zu denken.
Was sollte sie beginnen?
Sie war gewiß, daß niemand außer ihr das Gespräch

r drei mitangehört hatte. Wie sollte sie beweisen, wofür
keine Zeugen aufzubringen vermochte-Z
Plötzlich wurde die Logentür geöffnet, und mit einent

jSchreckensschrei fuhr sie herum.
Doch es war nur der Schließer, der sie sofort erkannte

sund sich mit einer Entschuldigung entfernte:
»Verzeihen Sie vielmals, Fräulein Löhrsen, aber ich

«ahnte nicht, daß Sie hier sind. Mußte bloß die leeren-
fRäume inspizieren, wie es meine Pflicht ist. Hoffentlich
shabe ich Sie durch mein plötzliches Erscheinen nicht be-
innruhigt!·«

Obwohl Renates Herz in wilden Schlägen pochte, be-
lwahrte sie Fassung.

»Nicht im minDeften, lieber Schulze.«
Mit artigem Gruß entfernte er fich.

l Am liebsten wäre Renate mit ihm geeilt, unter feinem-

Schutz aus der gefahrdrohenden Nähe Prebergs nnD
kDaisvs zu tommen. Doch ehe sie noch richtig uberlegte,

unter welchem Vorwand sie sich anschließen lönne. war
1er schon gegangen.

Mit krampfhaft ineinander geschlungenen Händen faß ’
Renate da. Was würde sich nun ereignen?

Nebenau war das Gespräch verstummt. Offenbar hatten
tPreberg und Daish vernommen, was sie mit dem Logen-
rschließer geredet; sie wußten nun ttm ihre Gegenwart

Leise, verstohlene Schritte regten sich, behutsam wurde
hie Tür geöffnet und wieder geschlossen —- .die beiden
Fatßten die Loge verlaser haben. Renate rührte sich nicht.
Vielleicht dachten sie, sie hätte sich schon entfernt und.
s Wispern drang an ihr Ohr.

Das Treiben im »Schwarzen Falter« begann langsam
zu erfterben; draußen mußte der Morgen bereits grauen.
Nur noch wenige Pärchen drehten sich im Rhythmus eines
English Waltz, den die müde Kapelle mit letzter Kraft-
anstrengung spielte. Die Gänge mußten ziemlich menschen-
leer fein. Wenn Preberg ein Attentat auf sie wagte, war
es keineswegs so gefährlich für ihn, wie es für den ersten
Augenblick aussah.

Sinnlofe Angst überfiel Renate. Sollte sie sich über
Ue Logenbrüftung neigen und hinabrufen in den Saal-
hilfel Ich bin bedrohtsl —-

Sie besann sich. Zweifellos hätte man sie dann für
verrückt gehalten. Man hätte Erklärungen für ihr selt-
sames Tun verlangt. Gab sie an, daß sie sich vor Preberg
fürchtete, dann kam die ganze Vergangenheit an den Tag
— und das wollte sie um jeden Preis vermeiden.

Entschloser erhob sie fich. Sie mttßte es wagen.
Lautlos schlich sie zur Tür ihrer Loge, stand eine

Sekunde still davor, dann riß sie sie urplötzlich und mit
Wucht auf und stürzte wie gehetzt den Gang entlang.

Int Vorbeieilett sah fie, daß Preberg ttnd Daish in
einem Winkel standen, mit weit aufgerifsenen Augen auf
sie starrend.

Und in diesen Augen las sie Mord.
Beim ersten Treppenabsatz begegnete sie einer größeren

Gefellschaft, die lachend ttttd plattderttd eben den Heimweg
antrat. Aufatmend mischte sie sich unter die Menge. Sinn
fühlte sie sich geborgen. Hier konnten ihre Feinde keinett
Angriff wagen.

Sie fand eine leere Atttodroschte«ttttd tvarf sich mehr
tot als lebendig in die Polster. Datttt nannte sie dem
Ehauffeur ihre Adresse, 1111D als sich der Wagen itt Be-
wegung setzte, löste sich die furchtbare Erregung, die fi:
gefangengehalten hatte, in einem Strom von Tränen.

di- * Dis

Als Renate an ihnen vorbeiflitzte, nngreifbar schnell.
waren Preberg und Daish so verblüfft, daß sie sich die
günstige Gelegenheit entgehen ließen, sie aufzuhalten.

Er war der erste, der die Situation erfaßte.
»Entwischt«, sagte er lakonisch.
Sie stieß einen Laut der Empörung aus:
»Wenn wir weiter so ungeschickt sind, werden wir uns

noch in Gefahr bringen.“
»Jn Gefahr bringen nennst du das? Ich meine,

daß wir bereits in Gefahr s i n d, meine Liebe.«
Ihre Augen wurden klein.
»Wie kommen wir wieder heraus?«
Grausamkeit und Härte ftrafften seine Züge.
»Es gibt nur ein Mittel.«
»Das wäre?“
Er schaute in die Ferne.
»Man muß Renate aus dem Wege schaffen; sie ist zu

gefährlich geworden. Hat sie bisher vielleicht nur geahnt,
wie wir in ihr Leben eingriffen, so weiß sie es nun Und
wenn sie auch im Augenblick gewiß keine Verwertung für
ihre Kenntnisse weiß, so wird die Zukunft sie doch als
Siegerin über uns fehen, falls wir uns nicht rechtzeitig
schützen. Du darfst Aufburg nicht vergessen, der bereit ist.
jeden Moment ins feindliche Lager überzugehen.«

»Sollte da nicht erst zwischen ihm und uns reiner Tisch
gemacht ioerDen?“

Er zog eine Zigarette hervor und drehte sie nachdenk-
lich zwischen den Fingern.

»Ich warte nur auf eine günstige Gelegenheit. Es darf
kein Zweifel bestehen, daß er in Trunkenheit Selbstmord
begangen hat«

Ihre Zähne knirschten aufeinander.
»Und wie willst du diese Gelegenheit herbeiführen?“
Er zucktedie Achseln.
»Seine gegenwärtige Periode von Nüchternheit zerstört

alle meine gut angelegten Pläne. Doch es wird sich schon
eine passende Gelegenheit finden. Wir dürfen ihn bloß
nicht aus den Augen lassen.«

Sie nickte finster: _
»Es gibt für uns kein Zurück. Entweder sittd wir

verloren —- oder die anDeren. Und ich denke, diese
Wahl fällt uns nicht fchwer.«

Er verneigte sich galant gegen sie.
»Ich bin wie immer deiner Meinung, meine Liebe.«
Am nächsten Nachmittag stand es in allen Zeitungen

zu lefen, daß Senta Löhrsen, der Star des »Schwarzen
Falter« , schwer erkrankt sei und vorläufig nicht austreten
könne Die Direktion mühte sich in Hast um einen Ersatz
und fand auch tatsächlich in letzter Minute eine passende
Hauptdarstellerin der Revue. Sie war zwar nicht so schön
und so vornehm wie Renate, doch sie besaß einen gewissen
gaminhaften Scharm, und so hatte der »Schwarze Falter«
wieder eine Settsation, um die die »Blaue Libelle« ihn
glühend beneidete.

In Wirklichkeit war Renate gar nicht erkrankt Sie
fürchtete sich bloß vor einem Attentat und wagte es nicht
mehr, die Kleinkunstbühne zu betreten, weil sie gewiß war.
Preberg würde sie aus dem Hinterhalt tödlich zu treffen
wissen. —

Ich muß fort aus der Stadt, weit, weit weg!. über-
legte fie. Sehnsucht nach Nan Ninsen überfiel fie. Sollte
sie nach Amerika iiberfieDeln? Dort besaß sie eine getreue
Freundin, die innigeu Anteil nahm an ihrem Schicksal, die ·
ihr zu den großen Erfolgen aufrichtig gratuliert hatte
nnD nicht genug Worte der Freude fand für den günstigen
Umschwung in ihrem Leben. ,

Doch bald überlegte Renate es sich wieder. -
Verließ fie Europa, war sie ihrem geliebten Hans noch

ferner ats so. Intmer wieder fragte sie sich, wie es komme,
daß sie so gar kein Gefühl des Grolls wider ihn empfand.
Nur in Liebe, in Mitleid uttd Verzeihen dachte sie feiner;
kein einziger böser Gedanke fchlich sich in ihrer Seele
dabei ein.

Er muß tnir noch immer zugetan fein, sonst würde er
nicht Lechwald beauftragt haben, sich in kurzen Inter-
vallen nach meinem Befinden zu erkundigenk, überlegte sie
oft. Und von neuem glontm die Hoffnung auf endliche
Wiedervereinigung mit dem Manne ihrer Wahl in ihrem
Herzen auf

Sie sprang auf und durchasterte ruhelos den Raum.
»Ich bleibe in Europa«, sprach sie vor sich hin.
Um vor den Verfolgungen Prebergs und Daishs sicher

zu fein, wechselte Renate ihr Quartier, und dann begab
fie sich in eine erftklasfige Agentur, die gute Engagements
für Kleinkunftbühnen vermittelte.

Matt erkannte fie im Augenblick und empfing sie mit
tiefen ‘liiicllingen.

»Woutit kann ich Dienen, Fräulein Löhrsen?« rieb firfi
Iguaz Stannek, der Inhaber, frohgemut die Hände.

Er berechnete schon im stillen, daß bei einer Engageq
meutsvermittlung diefer exquisiten Künstlerin mit einer:
recht ansehnlicheu Provision zu rechnen war.

»Ich möchte fort von hier — sobald als möglich.“
»Die Welt steht einer Frau wie Ihnen offen. Hundert

Singebote, wenn Sie wollen«
Sie mußte lachen
»Eines, das ntir behagt, genügt.

bieten, Herr Stannek?« «
»Was Hochfeines Im südlichsten Süden. Warm undi

sonnig, herrliche Gegend, ideales Meer, zahm und doch;
nicht zahm. Neben einem prachtvollen Strand mit Denn
herrlichsten Sand gibt es auch noch ein paar gewisser-i
ntaßen abenteuerliche Klippen. Herz, was kannst du mehtt
begehren? Nomantik und Kultur in einem. Greifen Siei
zu, Fräulein Löhrsen, so was kriegen Sie nie wieder.s
Einfach prima. Und wenn ich das sag’. .i“ _

Sie lachte über feine DroIIige Art. i
»Daratt gefällt ntir vieles. Wie heißt denn das Lokal ?‘
»Strandfee. Da passen Sie gerade hin. Keine anDerei‘
,,Hören Sie auf mit den Komplimenten, lieber

Stannek!« «
Er schmunzelte. ,
»Wahrfcheinlich schon übersättigt. Na, kein Wunder»

wenn man, wie nicht bald wieder eine Frau, das Ideal der
Männer Darftellt! Aber ich bin schon ruhig; ich werde
mich hiiten, mir Ihre Ungnade zuzuziehen, Fräulein
Löhrsen. Apropos, was hat es denn im Schwarzen Falter«
gegeben, daß Sie ihn so fluchtartig verließen?«

Mit einem Male überfiel Renate wieder das Grauen.
Vläsfe bedeckte ihre Wangen.

»Sprechen wir besser nicht davon! Mein Scheiben hat«
übrigens absolut nichts mit der Führung des Lokals zw
tun, die ich tadellos nennen muß. Es waren persönliche
Gründe, denen ich folgte, als ich die ntir bereits lieb-
gewordene Stätte verließ.«

Er zuckte gleichmütig die Achseln.
»Schönl Ich will nicht in Sie bringen. Hier der Kon-

trakt mit der .Strandfee«. Feine Gage, was, Fräuleins
Löhrsen?«

Sie überflog den Vertrag — er war außerordentlich
günstig, und Renate entschloß sich sofort, ihn zu unter-
zeichnen. Dann zögerte sie.

»Was haben Sie denn noch auf dem Herzen, Fräulein-
Löhrsen?«

Sie faßte ihren Mut zusammen:
»Ich möchte einen anderen Künstlernamen wählen --·;

ich will nicht mehr Senta Löhrsen heißen.«
Er schaute fie groß an.
„Siann, was soll das beDeuten?“
»Was ich eben sagte — ich will mich anders nennen.“
Sie Dachte, ein neuer Name würde sie sicherer vor

Preberg schützen.
Er wiegte den Kopf.
»Mir unverständlich. Aber Künstler haben fchon solche

Lautten —- entfchuldigen Sie, Fräulein Löhrsen, daß ich
so frei herausrede. Nur glaube ich nicht, daß das gehen;
wird. Die große Gage bezahlt der Direktor eben Der;
Settta Löhrsen. die im Schwarzen Falter« so gut gefiel;
und keiner anDeren. “

»Aber wenn ich auch unter anderem Namen austrete,
lieber Stannek, deswegen bin ich es doch, und das Publi-«
kutn wird nicht weniger entzückt fein.“

»Können Sie Gift darauf nehmen?“
»Wie soll ich das oerftehen?“
»Ich meine, daß Sie eben doch noch ein Neuling sind,

das Publikum nicht lennen. Wenn die Leute einen so-
genannten großen Namen auf dem Zettel lefen, dann
gehen sie schon mit der Ueberzeugung hin, was Besonderes
zu sehen uttd zu hören zu belommen. Aber bei einem
Namen, den sie nicht lennen. spielen sie sich auf die Kriti-
schen hinaus — und auf so etwas läßt sich kein Direktor-
ein, wenn er schon sein gutes Geld hergibt. Nein, nein,
entweder Sie verpflichten sich als Senta Löhrsen. oder es
kann nichts aus der Geschichte werden, weil ich nicht im-
stande bin, Die Verantwortung zu übernehmen. Ich ver-
tasfe mich auf nichts anderes als aus den Herdentrieb
der Menge, und habe noch immer Erfolg gehabt.«

Renate überlegte.
Wenn sie in aller Stille die Stadt verließ: ob Preberg

1111D Daish ihre Spur finden würden? Wer wttßte über-
haupt, ob sie Die Absicht hegten, ihr zu folgen, besser gesagt,

sie ztt Derfolgen? Vielleicht battert sie selbst die Flucht
ergriffen uttd dachtett nicht Daran, fie in Zukunft an be-
lästigen und zu bedrohen.

Entschlossen richtete fie sich auf:
»Herr Stannek, ich untetzeichne «

. Er nickt-e befriedigt:
. »Wäre auch Wahnsinn gewesen, wenn Sie es nicht
getan hätten!“

Und er schaute mit Behagen, wie sie ihren Namen auf
das Dokument setzte.

Ohne sich viel außer Haus zu zeigen, verbrachte Renate
die wenigen Tage, Die ihr noch bis zur Abreise blieben;
fie packte tnsgeheint und wählte schließlich einen Zug,der

Was haben Sie auf

\

wenige Minuten vor Winternacht abging.
In letzter Minute fand sich Doktor Lechwald am Bahn-

hof ein. Starr vor Staunen schaute sie ihn an.
»Wie kommen Sie hierher?“
»Ihr Gatte läßt noch einmal fragen, ob Sie nicht

gewillt sind, die Geldmittel anzunehmen, die er Ihnen zur
Verfügung stellt, gnädige Frau9«

Stolz flammte in ihren Singen.
»Wenn er mir sonst nichts zu sagen hat, bedaure ich

es uttd bleibe bei meiner Weigerung.«
F »Dann wünsche ich Ihnen eine gute Reise, gnädige
rau.“
»Einen Augenblick, Herr Doktor. Woher weiß mein“

— fie unterbrach sich-—, »woher weiß Herr Westin, daß ich
die Stadt berlaffe?“
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Es klang wie ein harmloser Scherz, und die Herren
lachten auch — nur der Doktor fühlte den gehässigen Unter-

ton in der Stimme.
»Oh, wenn’s darauf ankommt, will ich schon meinen

Mann stehen l“
Er stürzte schnell noch·den Inhalt eines großen Glases

hinunter, ehe er zu den Karten griff, die man ihm zuschob«
Er setzte hoch und gewann —- gewaiin gleich mehrere
Runden. Ein großes Paket Banknoten häufte sich bald vor

ihm auf. Seltsam, wie ihn das Glück geradezu verfolgte.
»Na, hören Sie, Doktor, Sie haben’s in fichl“ rief der

kleine Baron. »Sie knöppen uns ja alles ab.“
„unglücl in der Liebe, Glück im Spiell« dachte der

Doktor, während er bitter lächelte.
Raftenau hielt plötzlich inne im Kartengeben und

funkelte ihn boshaft an: «
»Wundert mich eigentlichl Bei Ihrem Glück in der

Liebe auch noch Glück im Spiell«
»Wieso? — Das müssen Sie uns erzählenl Ist das

wahr, Doktors« riefen die Herren lachend durcheinander,

die ein Abenteuer oder einen harmlosen Spaß dahinter

witterten.
Wie ihn der Kerl noch verhöhntel Der Doktor mußte an

sich halten, um ihm nicht sein Glas ins Gesicht zu werfen.
Er sollte es nur wagen, ihn irgend bloßzustellen oder An-
deutungen zu machen! Das Maß war voll. Unter der
Maske der Konvenienz und dem Schleier des Spielers, bei
dem sie gleichgültige Worte wechselten, fühlten die beiden
den Haß immer stärker in sich emporwachsen.

Plötzlich warf der Graf den Talon auf den Tisch, nach-
dem er wiederum eine Runde verloren hatte.

»Ich passe als Bankierl Vielleicht ist der Herr Doktor so
freundlich, die Bank zu übernehmen?“ .

»Gern, meine Herren!«
So wenig er sich im Grunde genommen aus dem Geld

machte, so gleichgültig ihm überhaupt das Spiel war — mit

einem gewissen grimmigen Behagen gewann er jetzt dem
immer höher setzenden Rastenau, dem blaue Zornadern an
den Schläfen schwollen. das Geld ab. Ein unblutiges
Duell!

Plötzlich kam ihm das alles wie ein wüster Spuk, wie
ein Traum vor. War e r das wirklich, der nüchterne, solchen
Exzessen abgeneigte Privatdozent Doktor Schiffers, der hier
spielte und trank? Auch er gab nun wieder die Bank ab,
die jetzt der kleine Baron Henke übernahm. Und mit einer
jener jähen Wendungen, wie sie zuweilen beim Spielen
eintreten, die vielleicht mit den Nerven des Spielers zu-
sammenhängen, kam der Doktor nun an eine »Pechsträhne«.

Immer mehr und schneller verminderte sich der Papier-
haufen vor ihm, während er vor detn Grafeti immer höher
und höher aiischwoll, der dann auch bald wieder die Bank
übernahm, da der »ausgekämmte« Baron und auch die
anderen Herren darauf verzichteten.

Rasteiiau lächelte spöttisch. als sein Gegner — denn dir
anderen setzten jetzt nur noch geringe Beträge —-- feinen
Einsatz in verbissenem Trotz immer höher steigerte, von
einer ihm selbst iinerklärlichen Spielleidenschaft fortgerissen
Oder war es der Zweikampf mit dem verhaßteii Gegner.
der ihn reizte?

Einige Male reichte ihm auch das Glück wieder die
Hand. Es ging jetzt um Tausende hin und her. Es war
wie ein Rausch —- und eigentlich war er auch im physischen
Sinne berauscht von dem schweren Gewürm das der kleine
Baron mit Kennermiene stets wieder erneiierte.

Plötzlich wandte sich das Glück des Spielers ganz von
ihm ab — er verlor alles und mußte sogar seine Reise-
reserven ans seiner Brieftasche holen. —- Kurz vor seiner
Abreise hatte ihm sein Vater ans Diisseldorf zweitausend

Mark geschickt mit den Worten: »Für Deine Reisekasse, da
ich soeben ein großes Geschäft abgeschlossen habe. Gib es
aber auch wirklich aus. mein ivariainer Herr Span

Und der Doktor, der in Berlin ziemlich bescheiden lebte,

auch nur den notwendigsten Zuschuß von dem reichen Vater

annahm, ivarf nun sein letztes Geld wie ein Wahnsiiiniger

fort.
Rastenau legte feine Karte iitii —- eine Drei! Er nahm

eine zweite Karte —- die Bank hatte gewonnen.

»Hören Sie doch auf!“ fliifterte ber kleine Henke dem

Doktor zu, und rief laut: »Ich denke, wir machen nun

Schlußl — Wir sind ja wohl alle müde -—- und morgen ist

auch noch ein Tag.«
Die Herren stimmten zu; aber wie von einem Dämon

getrieben, rief der Doktor schnell:
»Wenn Graf Rastenau mir Revanche geben will, möchte

ich noch einige Runden spielen, wenigstens bis unsere

Bowle ausgetrunken ist . . .“
»Bitte, nach Belieben!« erwiderte Rastenau mit höf-

licher Kälte.
»Ich kann aber im Moment nicht mehr bar bezahlen.

Sie nehmen wohl Bons?«
,,Bedaure — muß ich ablehnen!“

Von allen Seiten streckten sich dem Doktor Brieftascheii

und Banknoten entgegen. Aber er wies sie zurück.

»Danke, meine Herren! Aber da es allgemein üblich ist,

auch ohne bares Geld zu spielen, wenn man sich kennt . ..«

Der Graf lehnte sich langsam in feinen Stuhl zurück

und sagte:
»Bedaure — aber ich kenne Sie nicht genügend,

Herr Doktor Schiffersl Bei jedem anderen Herrn ge r n

—- bei Ihnen, n ein l“
Totenstillel Ieder der Herren fühlte den Haß, der hier

lodernd hervorzüngelte. Der Doktor erblaßte «- schnell

richtete er sich auf und rief scharf:
,,Darf ich um eine Erklärung bittenlM

»Was ist da zu erklärenl Sie sind mir und sind uns

allen ein Fremder, irgendein junger Privatdozent, die ja

gewöhnlich nicht im Geld zu schwimmen pflegen. Vielleicht

ändert sich das aber bald. Es gibt ja noch reich e

E r b i n n e n genug hierzulande.«

Doktor Schiffers sprang auf, zittern-d vor Wut und

totenbleich.
»Was wollen Sie damit sagen? Auf der Stelle ——“

»Das wissen Sie ja wohl ganz genau, Herr Doktor

Schiffersl Nur gewisse Rücksichten verhindern mich, Namen

zu nennen.«

»S ch uft l“
Seiner selbst nicht mehr mächtig, goß er dem Gegner,

der ihn mit höhnischem Triumph angrinste, den Inhalt

seines Glases ins Gesicht.
Alle sprangen auf —- auch der Graf, der sich jetzt auf

den Doktor stürzen wollte. Aber die Herren umringten

schnell beide Gegner.
»Das Weitere findet fich. Und da Sie Offizier waren,

wissen Sie ja, was Sie mir schulden, wenn ich Sie nicht mit

der Reitpeitsche traktieren soll«, schrie Rastenaii mit ver-

zerrter Miene.
»Das Weitere überlassen Sie bitte, jetzt un s l“ rief der

kleine Baron schnell. ,,Beide Herren entfernen sich

wohl jetzt am beften.“
»Kommen Sie, Herr von Balling!« sagte der Gras

plötzlich ganz gelassen. ,,Nur möchte ich bitten, unsere —

Zusammenkunft noch für heute morgen anzusetzen. Bevor

noch die anderen Herrschaften ausgestanden sind, nitiß es

erledigt fein.“
Damit ging er, Balling unter den Arm fassend, schnell

hinaus.
»Sie können schießen, Herr Doktor?« fragte Baron

Henke. »Natürlich, Sie sind ja Osfizier gewesen. Also ich

stehe zu Ihrer Verfügung«

(“mit vom.)

Nach dein Feste
Weihnachten ist vorüber. Verstummt ist das Geläute

Jser Glocken, verklungen sind die frohen Gesänge, verhallt ift
Die Festsessreude Weihnachten ist vorüber. Nun schauen wir
zurück, was war. Noch einmal leuchtet in uns der Glanz des

Lichterbaumes auf, der für uns angezündet war; noch einmal
erinnern wir uns all der lieben Worte, die uns gesagt worden
sind; noch einmal freuen wir uns der Geschenke, und noch ein-
mal können wir glücklich sein in der Freud-e der anderen.

Wir wollen dieses Glück und diese Freude, die uns
Weihnachten beschert hat, recht fest behalten, sie sollen ein
Teil von uns werden, und ein Abglanz des Festes soll fallen
auf alle grauen Alltagstag-e, die kommen werden. Wir wol-
len weit-er hoffen. Denn sie erklang uns, die frohe, jauchzende
Botschaft: Fried-e auf Erden unsd allen Menschen ein Wohl-
gefallen. Von den Türmen klang sie und von den Kanzeln,
und sie klang in den Seelen der Menschen wieder, tausend-
fach, millionenfach. Die ewig-e Menschheitsjehnsucht nach
Friede und Freude, in diesem Weihnachtsfeste wurde sie er-
füllt. Mensch stand zu Mensch. einer gab dem anderen von
seiner Freude, einer schenkte dem anderen. um Freud-e zu be-
reiten. Und auch die kleinste Gabe war erwärmt von dem
Hauch der Liebe, die in dieser Christnacht durch die Mensch-
heit ging. Kein Armer stand vor ganz leeren Tischen; das
deutsch-e Liebeswerk wahrhafter Nächsten-liebe hatte keinen
v-ergeffen. Darin lag in diesem Jahre der tiefe Sinn des
Wseihnachtsfestes.

Nun, da die Glocken verstummt sind und die Festtage
vergangen, tritt Der Alltag wieder unter uns. Bald beginnt
ein neues Jahr, ein neues Jahr, das, wir wünschen es, voll
Arbeit fein soll und darum voll Glück. Möge es immer er-
füllt sein von der frohen Botschaft, die wir gehört haben,
die von allen Türmen läutete und von allen Kanzeln klang
und alle Seelen erfüllte: Friede auf Erden und den Menschen

ein Wohlgefallen!

Eishockeh auf dem Dorfteich
Was nützt es unseren Iportbegeisterten Jungens in den

Kleinstädten und ‘Dörfern, wenn sie in den Zeitungen zwar

lesen, daß weltberühmte Mannschasten andere ebenso be-

rühmte Mannschasten im Eishockey geschlagen haben und daß

es ein Spiel war. das Tausende bepistertek Was nützt das

ihnen, Die auf dem Dorfteich oder der gefrorenen Wiese vor

der Stadt das so gern nachmachen möchten, aber mit Dem

Stock und kleinen Steinen was zurechtmurksen und daran na-

türlich keine rechte Freude haben. Si fehlt der Nachwuchs

in diesem famosen Sport. So banal es klingen mag, aber es

ift wahr unb richtig; ie mehr unsere Jugend im Winter, auch

mit primitivsten Mitteln, ihr Eishockey auf den Wiesen, Flüs-

sen und Teichen spielen würde, je breiter die Masse wäre, die

dieses Eisspiel als etwas so Selbstverständliches hinnehmen

würde wie das von Jugend aus getriebene Fußballspiel um

so größer wäre für den Sportnachwuchs der Nutzen.

Unsere Schüler werden leider viel zu weni in den

S nee und aufs Eis geführt. Dabei sind Schlitts uhe gar

ni t mehr so teuer. Und nun tun sich 10 oder 15 oder 20

Jungens zu ammen und schmieden sich selbst, oder mit Hilfe

eines Fachkundigen, an ein. zwei Nachmittagen zuerit mal

bie Eishockeytöcke. Keinen von Natur gekrümmten Stock!

Das taugt ni ts, weil der Stock zu schwer und bestimmt nicht
im richtigen Winkel gekrümmt ist.

Eine Latte, Die bem Jungen bis unter die Achsel reicht.
wird genommen und erhält an einem Ende, sauber abschlie-

ßend, eine andere, etwa 25 Zentimeter lange Latte quer ari-

enagelt, nicht genau rechtwinkeljg, sondern mit etwas gro-

erem JnnenwinkeL Der Schläger ist fertig. Die Scheibe wird

aus schwerem Holz von der Größe zweier Streichholzs ach-

teln ausgesägt, oder es findet sich etwas Aehnliches. azu

grobe Handschuhe, doppelte dicke Strümpfe für den Tor-
mann, und es kann losgehen.

Die beiden Tore, die ca 2 bis 3 Meter von»der rückwär-
tigen Linie des Spielfeldes entfernt sieben müssen. so daß

auch hinter dem Tor gespielt werden kann, werden durch
Holzstucke, Steine oder Mützen markiert. Die Tore sind ca.
1,80 Meter breit; Schüsse über 1,20 Meter Höhe gelten nicht!
Jede Mannschaft besteht aus einem Tormann, zwei Vertei-
digern und drei Stürmern, die alle beliebig durch andere
Spieler ersetzt werden können, sobald bei Unterbrechungen,
wie z. B. neuen Einwürfen, Gelegenheit dazu ist. Man teilt
das Spielseld quer herüber in drei Teile ein. Jm mittleren
gibt es kein Abseits, wohl aber in den beiden Torhälften, ähn-
lich bei anderen Spielen. Die Scheibe darf mit der Hand be-
ruhrt werden, jedoch nur beim Stoppen, nicht zum Zweck des
Werfens. Die Hand muß offen bleiben, so daß die Scheibe
Erfurt senkrecht zu Boden fällt. Für alles andere ist der

chlager Da. Der darf nicht wie ein Schwert oder Hammer
wild in der Luft geschwungen, sondern höchstens in Brust-
hohe gebracht werben. Die Scheibe wird nie „geprügelt“, son-
dern tets geschleift oder gestoßen. Den Schläger seinem lieben
Gegner zwischen die Füße zu halten, ist verboten und wird
ähnlich wie beim Fußball bestraft.

So entwickelt sicg ein Spiel, das Freude macht, rote
Backen und gesunde ungen schafft. Es erfüllt überall, auf
bem Dorfteich ebenso wie im Berliner Sportpalast, erziehe-
rische und sportliche Zwecke

_._—-—————

Neues Borsahrtsrecht am 1. Januar

Das Vorfahrtsrecht an Kreuzungen und Einmündungen
von Straßen wird durch Bestimmungen der Reichs-Straßen-
verkehrssOrdnung neu geregelt, die am 1. Januar 1935 in
Kraft treten.

, Die Grundregel bleibt: Wer von rechts kommt, ist be-
oorrechtigt. Neu hinzu kommt das Vorsahrtsrecht von
Krastfahrzeugen und durch Maschinenkraft angetriebenen
Schienenfahrzengen vor anderen Verkehrsteilnehmern. Jede
Ausnahme von diesen beiden Regeln muß durch Verkehrs-
zeichen angeordnet werden. Alle übrigen früheren Vorfahrt-
rechte treten außer Kraft. Der Verkehrssicherheit ist am
beftengebient, wenn Abweichungen von den Grundregeln
selten sind und ausdrücklich gekennzeichnet werden. Durch
diese Neuregelung soll eine gefährliche Unsallursache besei-
tigt werden. Nur ba, wo ein dringendes Bedürfnis des
Verkehrs, insbesondere des Durchgangsverkehrs, es erfor-
dert, sollen Abweichungen von den Grunidregeln durch Ver-
kehrszeichen angeordnet werden.

Vorfahrtregelnde Verkehrszeichen sind auf einer Spitze
stehende rotgerandete weiße Dreiecke, die auf Nebenstraßen
aufgestellt werden, während auf vorfahrtberechtigten Haupt-
straßen durch auf einer Spitze stehenden rotgerandeteii wei-
ßen Rechtecken und durch die schwarzgelben Nummern und
Ringschilder von Fernverkehrsstraßen das Vorfahrtrecht
positiv angezeigt wird.

Schuh und Handschuh im Wandel beißen
Raritäten im Dresdener Historischen Museum.

Die Stadt des berühmtesten Schuhmachers ist Nürnberg-
die wertvollste Sammlung von Werken der Zunftgenossen
des Hans Sachs aber besitzt Dresden. Jm Historischen Mu-
feum, der einstigen Rüstkammer der sächsischen Kurfürsten,
findet man wohlgeordnet unter Glas kostbare Schuhe und
Handschuhe aus früheren Jahrhunderten, die der Sammel-
leidenschaft eines früheren Beamten des Museums ihr Da-
sein verdanken. Da sieht man zum Beispiel die Schuhe, die
Kurfürst Christian II. von Sachsen und seine Gemahlin um
die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts getragen haben.
Auch die Kinderschuhe Augusts des Starken und ein Paar
Schuhe aus Seidenrips, in denen dieser prachtliebende Fürst
im September 1697 zu seiner Krönung als König von Polen
schritt, sind bis auf unsere Tage erhalten geblieben, ebenso
die goldbestickten Atlasschuhe, in denen die Prinzessin
Augufte von Sachsen Ende des 18. Jahrhunderts zum Ball
ging. Historische (Erinnerungen erwecken die schwarzen Le-
derschuhe des französischen Generals Moreau, der in der
Schlgcht bei Dresden im August 1813 tödlich verwundet
wur e.

Neben diesen Schuhen, deren Träger man noch heute
rennt, findet man in dieser Sammlung eine Fülle anderen



Schuhwerks, das von der Entwicklung des Verren- und
Damenschuhs vom 15. bis zum 18. Jahrhundert Kunde gibt:
.f)aus-, Straßen- und Gesellschaftsschuhe aus Leder, Samt
und Seid-e, Rips und Atlas, viele bunt bestickt oder mit Me-
tallstickerei verziert. Deutlich ist der Wandel der Mode er-
kennbar: Spitze Formen (Schnabelschuhe) wechseln ab mit
breiten; im 16. Jahrhundert war der Schuh fast ohne Ab-
satz, im 18. Jahrhundert zierten ihn dagegen außerordentlich
hohe Absätze. Besonders wertvoll ist ein aus dem 15. Jahr-
iåundert stammender gotischer Unterschuh, eine sogenannte
rippe.

Unter den Handschuhem die vorzugsweise Erzeugnisse
des 17. unsd 18. Jahrhunderts sind, fallen in erster Linie die
aus aelblichem Leder gefertigten und mit reicher Metall-
p-m- —- —--..-.--..--— . —- — __.-._. ..._- ...__._ .._._ q-

dsdeuischeesiniekiaiidSchiesieiis auslan

stickereiverzierten Stulsbeiihatidschuhe Augusts des Starken
auf. Sie waren damals große Mode; das sieht man auch
an den handschuhem sdie Kurfiirst Johann Geor im Jahre
)02 bei seiner hochzeit mit einer württembergiychen Prin-

Zessin getragen hat. Alle diese handschuhe sind auf der Ober-
igteizketr Stulpen mit dem farbigen sächsischen Wappen ge-
mu . ·

 

Jeder soll in diesem Winterhilfswerk fühlbar opfern,

foll wirklich nach besten Kräften dem Volksganzeii diene-il
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Schleficn ist —- oolsksdeutsch gesehen —- nicht Ende deutschen Volksbodens,

sondern Anfang und tragender Pfeiler der weit verstreuten deutcheii Borposten im
Südosten Europas. Diese Betrachtungsweise deutschen Volksbodens ist fern jedes
»Pan.gerinanismus«,den der Nationalsozialismus nicht kennt. Anschließend an Schlesiens
Grenzen beginnen die Siedlungen der deutschen Volksgruppen, wie Bielitz, die Zips an
der hohen Tatra Westlich davon befinden sich die alten deutschen BergbausSiedluns
gen Kremnitz und Schemnitz, die Siedlungen an der Donau um Preßburg uwd um -
Ofenpestz südästlich das Deutschtum des Banats, des Salhmar-Gebietes und Ost· «
galiziens, und weiter die deutschen Jnseln im Buchenlande, in Siebenbürgen, Beß-
arabren und in Dobrudscha.

 

heute tobt um alle diese deutschen Vorposten schwerster Kampf, den sie nicht
allein führen können, sondern der getragen werden muß von der Gesamtheit des
deutschen Volkes, nicht um ihret —- sondern um unser allen willen, denn mit jedem
Dorf, das unten im Südosten verloren geht, verringert sich der Geltungsbereich
deutscher Kultur und deutscher Wirtschaft, verringert sich unsere Weltgeltung

Wir dürfen nicht mehr unsere kämpfenden Volksgenossen draußen mit der
sentimentalipatriotischen unsd so billigen Einstellung als ,,arme Auslandsdeutsche«
betrachten. Die Auslanddeutschen sind nicht»Betreute« am Rande des Kernstaates
sondern gleichberechtigte auf Borposten stehende Mitstreitier im Leben des gesamtes
Volkes Die deutsche Bolksgemeinschast ist erst lebendig, wenn die Auslanddeutscher
in das geistige Leben des Kernstaates einbezogen sind.

Das m die Aufgabe des Volksvundes illi- Das Deutschlum tm

Dazu wirst auch Du aufgerufen,
deutscher Bolksgenosiel

Ausland
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IMöcbentlicbe Beilage der „(Garmbrunmr nachrichten“ u. des „Beritcbdofler Mike-T«
I

HEFTE
 DAS REITERKIND

Ein kleiner Roman von Robert Mit-eh
—

4, Fortsetzung.

»So allein-« Woran denkt das schöne Fräulein i!“ fragte

er lächelnd. »
Aber der Unterton dieser Galanterie jagte ihr einen

Schauer über den Rücken. »Ein Tiger, der liebenswürdig
fchnurrt!“

»Das schöne Fräulein denkt an ihre Gäste — und ob
morgen auch alles klapptl Also höchst prosaische Mond-
scheingedanken!« erwiderte sie spöttisch abweisend.

»Wenn Sie erlauben . . .?« Er setzte sich ihr gegenüber
hin, brannte sich eine Zigarette an und bot auch ihr eine,
die das blonde Fräulein nach einigem Zögern nahm.

Schweigend tauchten sie beide. Der Garten schwamm
im milchigen Silberlicht eines neblig verschleierten, melan-
cholisch blickenden Halbmondes. Ein leises, kühles Wehen
in Zweigen und Aesten tönte aus dem Park wie ein schwer-
mütiges Lied dazu. Erste Herbststimmungl Der Herbst stand
nun schon dicht vor der Tür. Sie fröstelte und zog das
leichte Eröpetuch enger um ihre nackten Schultern, auf die
sich des Grafen begehrlichen Blicke hefteten.

Plötzlich wußte sie, was nun folgen würde, hatte es
eigentlich schon seit gestern geahnt. Man konnte dem leider
nicht aus dem Wege gehen, so lästig und peinlich es auch
war. Als jetzt die Flut feiner leibenfchaftlichen und selbst-
bewußten Worte aus sie niederströmte — er warb nicht
demütig, sondern sordernd —, da überlegte sie doch einen
Augenblick, welch hohe Stellung sie als Gräfin Rastenau,
nach Vereinigung dieser beiden, zu den größten Gütern der
ganzen Provinz gehörenden Besitzungen, einnehmen könnte.

Aber dann schüttelte sie leise den Kopf und sagte:
»Bitte, sprechen Sie lieber nicht weiter, Graf Rastenaul

Jch kann nicht —- ka n n nicht . . .“
Mit unverhehltem, maßlosem Staunen blickte er auf.
Hetti erhob sich schnell.
„Seien Sie mir nicht böse! Bleiben Sie ein Freund

des Hausesl Aber wir passen wirklich nicht zueinanderi«
Ueber sein kühnes Handegengesicht lief ein verzerrtes

Lächeln; boshaft blitzte es in den falten, grauen Augen auf.
»Also ein Korb in optima format-! Darauf war ich aller-

dings nicht gefaßt — und ich ahne, wein ich ihn zu ver-
danken habe.“

Ohne Gruß und Verbeugung schritt er schnell, wie ge-
hetzt, über die Stufen der Veranda in den Garten

Sie atmete tief auf. Aber blitzschnell überlegte sie: dieser
Mann ist gefährlich -— er wird sich rächen! Man müßte dein
Doktor einen Brief schicken, daß er schon morgen unter
irgendeinein Vorwaiid das Haus verlassen falle. Ganz
gleich, wie er es aufnimmt! Aber das ging denn doch nicht.
Und eine jähe Angst überfiel sie plötzlich, deren sie nicht
Herr werden konnte.

Ein leises Klopfen weckte den Doktor auf. Einen Augen-
blick lang glaubte er, daß jetzt ein süßer, blonder Mädchen-
kops in dein Tiirspalt erscheinen würde Doch schämte er .

“ch dieses »wahnwltzigen« Gedankens, als jetzt der alte
Diener Wilhelm das Licht einschaltete und wiirdevoll eine
Platte mit Tre, einigen Sandwiches und etwas Obst ihm
brachte.

»Entschuldigen, Herr Doktor, wenn ich Sie geweckt
habet Aber die Haushälterin glaubte, daß ein kleiner Im-
viß vielleicht willkommen sei, da sich Herr Doktor nicht mehr
unten blicken ließen.“ ·

Doktor Schiffers blickte auf die Uhr —- kurz nach zehn
Uhr. Unten war jetzt alles still. Aus seine Frage berichtete
der Alte, daß sich die Damen und die meisten Gäste, auch der
General, bereits ans ihre Zimmer zurückgezogen hätten,
nachdem noch etwas getanzt und Tee serviert worden fei.
Nur einige Herren säszen noch bei einer -Psirsichbowle im
kleinen Salon und spielten Ratten.

Damit ging er, »geruhsame Nacht« wünschend,-wieder
davon.

Der Doktor schritt ruhelos in seinem Zimmer ans und
ab. Wieder dieser nagende, bohrende Schmeer Er schalt
sich töricht. Am besten war es, er reiste ganz früh ab, ohne
nochmals die Jagd und das Diner mitzumachen —- mit
irgendeiner Ausrede. Langsam kramte er seine Sieben-
sachen zusammen, um jeden Augenblick zur Absahrt bereit
zu fein.

Er fürchtete sich vor der Nacht, die schwarz und drohend
vor feinem Fenster stand. Er horchte in den Park hinaus.
Nichts rührte sich, auch der Mond war hinter dunklen
Wolken verschwunden. Sicher würde er kein Auge schließen
können — und kein Schlafmittel hatte er.

Wie hatte der Alte gesagts Dort unten tranken und
spielten fiel Sekt— nnd Botvle — sich betäubenl Ja, heute
brauchte er das, was er sonst verschmähte. Und er gedachte
verschwärmter Studentennächte und auch der Trinkgelage
in Etappen und Quartieren, bei denen man nur der Stunde
gelebt, unbekümmert um den drohenden Tod und kom-

mende Gefahren.
Vielleicht war auch der Graf dort unten. Um so bessert

Er fühlte sich gerade in der richtigen Stimmung, auch Hän-
deln nicht aus dem Wege zu gehen. Jhm war nun alles
schon gleich. —

Unten wurde der Doktor mit lautem Hallo begrüßt.
Man trank ihm liebenswürdig zu. Rastenau, der die Bank
hielt, beachtete ihn kaum. Ossenbar hatte er wie alle
anderen stark getrunken Alle hatten sie rote Köpfe. Und
der kleine Doktor Baron von Henke, der vom Jus zur
Medizin umgesattelt war, goß eben eine neue Bowle an
mit Sekt, Rheinwein und viel Weinbrand.

Doktor Schiffers stürzte schnell ein Glas hinunter, und
der starke Trank durchrieselte ihn wohlig. Der kleine Baron
lachte ihn gutmütig an: »Was — nichsi ’ne schlesische
Männerbowlei Na, Sie sind ja vom R h e i n —- die können
auch alle ’nen ordentlichen Stiebel vertragen.«

„Sie können Ich Bac?« fragte der Assessor von Balling.
»Na ja, sind ja im Kriege auch Offizier gewesen, wie ich
hörte!“

Er fühlte, daß ihm das hier mehr Ansehen gab als
all seine Gelehrsamkeit.

»Lassen Sie doch den Doktor in Ruhe! Gelehrte Herren
verachten Trunk und Spiel“. warf Rastenau ein. .



L'oujenbcrg. Wertvolle alte Münzen gestohlen.
Aus Prioatbesitz sind folgende altertümliche Goldmünzen ent-
wendet worden: ein Liegnitzer vier- bis fünffacher Doppel
dukaten aus dem 15. Jahrhundert, ein goldenes Badener
Zwanzigmartstück, ein goldenes Zehnmarkstück (Kaiser Fried-
rich), ein goldenes Fünfmarkstück und ein Eisernes Kreuz
von 1813; ferner ein -rechteckiges altertümliches chinesisches
Werkzeug und eine größere Anzahl hanseatischer Münzen.

Oels. Schwer verunglückt. Jn das OelserKransens
haus wurde ein unbekannter etwa 17 bis 18 Jahre alter
Mann mit einem schweren Schädtelbruch eingeliefert. Der
Unbekannte war von Breslau mit dem Rade gekommen, bei
Sibyllenort hatte er sich an einen Lastkraftwagen gehängt
und war in einer Kiirve zu Fall gekommen. Dabei zog er
sich den schweren Schädelbruch zu und blieb besinnungslos
liegen. Bei dem Verunglüctten wurden keinerlei Papiere vor-
gefunden.

_ Glatz. Beim Sprung aus dem Eisenbahnzug
schwer verletzt. Aus einem abfahreiiden Personenzuge
sprang auf bem Bahiihof Möhlten die Ehefraii des Loko-
motivführers Packhäuser aus Glatz, weil sie es ver-
säumt hatte, rechtzeitig auszusteigen. Die Frau erlitt dabei
schwere innere Verletzungen und mußte dem Krankenhaus
in Niedersteine zugeführt werden.

Neustadt. Traurige Weihnachten wurden einer
Frau Metzner in Giersdorf, die in sehr ärmlichen Ver-
hältnissen lebt, beschert. Jn ihrem Häuschen kam ein Brand
aus, der das Gebäude vollständig einäscherte. Sämtliche Hab-
seligkeiten der armen Frau, darunter der Erlös aus dem
Verkauf eines Schweines, wurden ein Raub der Flammen. ----
Vom Treibriemen erfaßt. Jn der Rohnstockmühle
in Jassen ereignete sich ein bedauerlicher Unglücksfalh der
ein Menschenleben forderte. Der aus Wachstel-Kunzendorf
ftammenbe Melker Max Soffner wollte einen Treibrienien
auflegen. Dabei wurde er von bem Riemen erfaßt und so
schwer verletzt, daß der Tod infolge Schädelbruchs eintrat. —-
Beini Baumfälleii tödlich verunglückt. Wie ans
Freiwald au gemeldet wird, ereignete sich in den Waldun-
gen bei Weißwasser im Altvatergebirge ein tödlich-er Unfall.
Der 32 Jahre alte Waldarbeiter Josef Pohl wurde beim
Fällen eines Baumes von einem stürzenden Ast so schwer
verletzt, daß er wenige Stunden später starb.

Gleiwitz. Mit Pistole und Dolch. Ein 14 Jahre
alter Schüler wurde wegen Verdachts des Fahrraddiebstahls
festgenommen. Der Junge hatte in den Abendstunden ver-
sucht, von einem ohne Aufsicht auf der Straße stehenden Fahr-
rad Teile abzumontieren. Jn seiner Gesellschaft befanden
sich zwei Freunde, von denen einer bereits wegen gleich-er
Straftaten gesucht wird. Der Festgenommene führte eine
Aktentasche bei sich, die u. a. eine scharf geladene Pistole
und zwei Dolche enthielt. «

Hindensbutg. »Oeffnen Freitod«. Morgens sahen
Mitbewohner einen Zettel an der Wohnungstür des
s49 Jahre alten Drehers Hermann Ziel, der die Auf-
schrift trug: »Oeffnen Freitod«. Man ließ sofort die Wohnung
öffnen und fand Ziel tot im Bett liegen. Er hatte, nachdem
er den Zettel an der Wohnungstür angebracht hatte, den
Gashahn geöffnet und sich außerdem mit Morphium vergiftet.
Er beging bie Tat aus Schwermut, da seine Frau vor vier
Monaten gestorben war.

f O O

. Gerichtlrches
Vier Jahre Gefängnis wegen Verbrechens gegen § 175

Die 5. Strafkammer am Landgericht Gleiwitz ver-
handelte gegen den Angeklagten Klein wegen Verbrechens
gegen § 175. Der Angeklagtehatte sich während seiner
früheren Tätigkeit als Studienrat an Schülern, die seiner Er-
ziehung anvertraut waren, im Sinne des § 175 vergangen.
Das Gericht verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Uni-
stände zu einer Gefängnisstrafe von vier Jahren.

Einbrecherbande zu schweren Freiheitsstrafen verurteilt

Eine Einbsrecherb-ande, die seit 1931 die Einwohnerschaft
von Weißwasser und Umgegend in Angst und Schrecken hielt,
ist durch Verurteilung für längere Zeit unschädlich gemacht.
Vor dem Schöfsengerichit Görlitz erschienen der 33jährige
Otto Heinze, seine Brüder Fritz und Willi, seine
Frau Anna und seine Freunde Walter Rausch und
Friedrich Müller aus Weißwasser und Triebel. Den
·Männsern wurde eine große Anzahl von Einbrüchen unb ber
Frau Beihilfe zur Last gelegt. Die Angeklagten, die sämtlich
arbeitslos waren, haben gestohlen wie bie” Raben. Alles,
was sie in die Hände bekommen konnten, haben sie mit-
genommen. Sie haben sogar Rinder und Ziegen, die sie in
nahen Wäldern schlachteten, gestohlen, gar nicht zu reden
von den vielen Gänsen, Hühnern und Kaninchen. Jhr Treiben
war um so oerwerflicher, als sie sich nicht scheuten, Ställe,
Wohnungen und Läden von armen Volksgenossen auszu-
räumen. Vor Gericht waren sie, bis auf bie Frau, geftänbig,
sie entschuldigten ihre Taten mit großer Not. Das Gericht
verurteilte: Walter Rausch zu vier Jahren Zuchthaus und
drei Jahre Ehrverlust, Otto Heinze zu drei Jahren und sechs
Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust, Willi Heinze
zu einem Jahr und sechs Monaten, Fritz Heinze zu sechs
Monaten, Frau Heiiize wegen Beihilfe zu drei Monaten und
Friedrich Müller zu fünf Monaten Gefängnis.

parteigetoer veruntreut
Vor dem Schöffengericht Brieg hatte sich der An-

geklagte Scholz aus Brieg zu verantworten, der Gelder der
NSDsAP. von über 300 Mark unterschlagen und für sich-
verbraucht hatte. Wie der Angeklagte selbst angibt, wollte
er mit dem Gelde Spielschulden bezahlen. Er hatte eine
größere Summe verloren und hoffte mit den unterschlagenen
Geldern wieder zu gewinnen. Das Gericht verurteilte Scholz
wegen Untreue zu fünf Monaten Gefängnis und
30 Mart Geldstrafe-

Wäeder ein Prozeß gegen Pserdesihmiiggler
Die Große Strafkamnier Kreiizburg hatte sich wieder

einmal mit einem Pferdeschmuggel zu beschäftigen. Ein An-
geklagter aus Landsberg, Kreis Rosenberg, unb ein An-
geklagter aus Paulsdorf, Kreis Rosenberg, wurden wegen
Zollhinterziehung zu Gefängnisstrafen von drei bziv. fünf
Monaten und zu je 2100 Mark Geldstrafe verurteilt.

Sititichteitsverbrecher zu Zuchthaus verurteilt

Die Glogauer Straftammer verurteilte den Angeliaigten
Gustav M. aus Pechern, Kreis Sagan, zu anderthalb
Jahren Zuchthaus. M. war erst 1933 wegen einer
ahnlichen Straftat zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
worden und erst turz vor Begehung des neuen Verbrechens'
entlassen worden.

momentanerStatutüberwindet die Not
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Weihnachtsbescherung bei Iliinifterprafibent Göring.

Der preußische Ministerpräsident Göring bescherte am heili-
gen Abend im Berliner Konzerthaus (Stau 500 arme Kinder,

die aus allen Stadtteilen Berlins ausgewählt waren.

Max Grube gestorben
Meiningen. 27. Dezember. Ein ber Nacht zum ersten

Weihnachtsseiertag starb hier der ehemalige hosschauspieler,
Spielleiter unb Jntendant des Meininger Lan-destheaters.
Geheimser hofrat Max Grube, im 81. Lebensjahr. Mit sei-
nem Tod verliert Meiningen den letzten großen Repräsentan-
ten seines Landestheaters, das unter herng Georg II. zum
Wegbereiter der deutschen und europäischen Schauspiel- und
Jnszenierungkunst geworden war.

Großfeuer in Wuppertal
Wuppertal, 27. Dezember. {in den Gummiwerken von

Vorwerk und Sohn in Wuppertal-Barmen brach ein«Groß-

feuer aus. Beim Eintresifen der Wehren stand bereits der
gesamte Vorrat an Gummi und anderen Rohmaterialien
in hellen Flammen und das Feuer griff auf das mehr-

stöckige Lagers und Versandgebäude über, das den Flammen

zum Opfer fiel, während der siebenstöckige Fabrikneubau
gerettet werden konnte. Der Sachschadenn wird aus etwa
zweieinhalb bis drei Millionen RM geschatzt. Am ganzen
1. Feiertag, die Nacht hindurch und auch am 2. Feiertag
waren die Feuerwehren mit dem Ablöschen und den Auf-
räumungsarbeiten beschäftigt. Eine ganze Anzahl von Feuer-
wehrleuten trug leichtere Verletzungen davon. So mußten
sich 14 Wehrleute wegen Rauchvergiftung in Behandlung
begeben.

»Unter« durch Blitzschlag vernichtet
Den bang, 25. Dezember. Wie die Direktion der Nie-

derlänsdischen Luftverkeshrsgesellschast bekanntgibt kann es

nunmehr als seststehend gelten, daß die Vernichtung des

Großflugzeuges »Uiver« auf einen Blitzschlag zuruckzusuh-

ren ist.

 

Italin greift bunt)
Die Bekämpfung der Opposition in Sowjetrußland

Moskau, 27. Dezember. Die Sowjetregierung setzt die
Bekämpfung der Opposition energisch fort. Die Presse berichtet
täglich von neuen Kundgebungen und von der Entdeckung
neuer »Klassenfeinde«. Jn einigen Hochschulen sollen Trotzki-
Anhänger unter der Lehrerschaft zu finden. Es wird erwartet,
daß in den nächsten Tagen vom Bolkskommissariat bes
Jnnsern eine neue Liste der im Zusammenhang mit dem
Leningrader Anschlag verhafteten Personen veröffentlicht wird.
Die Sowjetregierung hat jedenfalls beschlossen, den Fall
Nikolajew restlos aufzuklären und alle Elemente, die dem
Regime feindlich gesinnt sind, möglichst unschädlich zu machen.
Die Erschießung selbst führender ehemaliger Regierungs-
mitglieder und Parteifunktionäre soll den sich noch verbergen-
den Unzufriedenen beweisen, daß frühere Verdienst-e vor der
Revolution nicht als Entschuldigung dienen können.

Bilde schielterei mit schmiisgim
_ Amsterdam, 27. Dezember. Bei der Grafschaft Gastel

an der holländisch-belgischen- Grenze kam es in der Nacht zum
Mittwoch zu einer wilden Schießerei zwischen holländischen
Zollbeamten und Schmugglern.

Ein Zollbeamter entdeckte auf einem Patrouillengang
eiiien Schmiigglertrupp, der bei seinem Herannahen die Flucht
ergriff. Der Beamte konnte einen der Schmiiggler einholen
und festnehmen. Als die übrigen Schmnggler merkten, daß
der Beamte allein war, kehrten sie wieder zurück. Sie
umzingelten ihn und bewarfen ihn mit Steinen, so daß er
seinen Häftling wieder freilassen mußte. Jm letzten Augen-
blick kamen fünf weitere Zollbeamte im Auto ihrem Kollegen
zu Hilfe. Diese machten sofort von der Schußwaffe Gebrauch.
Zunächst gelang es ihnen, die Angreifer zurückzudrängen. Diese
wurden aber von der Bevölkerung von Gastel unterstützt und
gingen abermals zum Angriff über. Die Beamten mußten
sich feuernd zurückziehen und ihren Kraftwagen zurücklassen,
der von der Menge zerstört wurde. Plötzlich tauchten neue
Gendarmen auf, die aus ihren Karabinern ganze Salven ab-
gaben, worauf die Schmuggler endlich in wilder Flucht davon-
liefen. Acht Schmuggler blieben mit schweren Schußverletzungen
liegen und wurden als Polizeigefangene in ein Krankenhaus
übergeführt. Unterwegs erlag einer von ihnen seinen Ver-
wundungen. Der Zustand von zwei anderen ist besorgnis-
erregend.

Panik bei der Weihnachtsbescherung
nimm-Stahl, 27. Dezember. Wie aus San Salvador

emeldet wird. brach dort während der Bescherung armer
Rinder vor dein Nationalpalat eine Panik aus, wobei im
Gedränge 20 Personen mehr oder weniger schwere Per-
lehungen erlitten.

 

‘ Fielmstedter Landstraße aeriei ein

 
Auch in diesem Jahre konnte wieder aus der Dr. Goebbelss

Spende 200 Kriegsbeschädigten Blinden und Opfern der Ar-

beit durch die Ueberreichung eines Rundsunkgerates eine

herzliche Freude bereitet werben. «

Eisenbahnnngiück in Kanada
Schadhaste Welche verursacht Zugzusammenstosz.

Montreal (Kanada), 27.Dezember.

Jn den späten Abendstuiiden des ersten Weihnachte-
feiertages fuhr der Schneltzug Detroit—Toronto infolge
einer schadhaften Weiche auf einen Ausstüglerzug auf, ber
auf einem Nachbargteis das Passieren des Expreßzuges
abwartete. Die drei letzten Wagen des Ausslüglerzuges
wurden zertrümmert. 18 Personen wurden getötet und 30
mehr oder weniger schwer verletzt. Die Jnsassen des
Schnellzuges kamen mit dem Schrecken davon.

*

Zugzusammenstoß bei Stuttgart
Aus dem Personenbahnhof K o r n w e ft h e i m ist der

III-Zug 175 Stuttgart-Frankfurt a. M. auf den in der»Aus-
fahrt begriffenen Personenzug 991 Kornwestheim—Munster
—Untertürkheim aufgesahren. Beide Lokomotiven sind ent- -
gleist und schwer beschädigt worden. Der Bahnpostwagen
des D-Zuges 175 wurde gleichfalls stark beschädigt. Von
dem Bahnpersonal wurden ein Lokomotivführer schwer und
drei Bahnbeamte leicht verletzt. Von der Besatzung des
Bahnpostwagens erlitten drei Beamte leichte Verletzungen.
Von den Reisenden beider Züge wurde niemand verletzt.

Jn D ar d e s h eim (Prov. Sachsen) fuhr ein Zug der
Kleinbahn heudeber——Mattierzoll. der die Straße überquerte,
gegen einen Kraftwagen, der vollkommen zertrümmert
wurde. Die Frau eines Schlossermeisters, die sich in dem
Wagen befand, wuvde schwerverletzt und starb kurze Zeit
später. «

 

Bandenkämpfe aus den Philippinen
Manila, 27. Dezember.

Aus der Philippinen-Jnsel Mindanao hat sich ein bluti-
ges Gefecht mit räuberischen Banden abgespielt. das über
37 Todesopser forderte. Die Insel wurde von sanatisierten
Banden räuberischer Eingeborenen überfallen, bie ihre
Schlupfwinkel in den Bergen verlassen hatten. Bei dem
Ueberfall wurden 21 Philippinos getötet, bevor die Polizei
eingriff, unb bie Räuber zum Rückzug zwang. Sie wurden
schließlich in die Flucht geschlagen und hinterließen ihrerseits--
16 Tote auf dem Schlachtfeld.

Mexikanisches Flugzeug untergegangen
Mexiko, 27. Dezember.

Das in Ca Paz Miederkaliforniens mit sechs Jnsassen
nach Mazatlan gestartete Verkehrsslugzeug wurde aus of-
fenem Meere zu einer Notlandung gezwungen. Es wurde
am Tage daraus von einem Suchslugzeug 135 äilometer von
Mazatlan entfernt auf bem Meer treibend gesehen. Die
Schiffbrüchigen hatten den Motor abmontiert, um das Ge-
wicht des Flugzeuges zu erleichtern. Ein später nochmals
aufgestiegenes Flugzeug und Hilssschisse fanden keine Spur
mehr von der havarierten Maschine. die anscheinend unter-
gegangen ist. .

Ausroiiung des Kommunismus in Japan
Tokio. 27. Dezember.

Nach amtlichen Angaben sind in den letzten Monaten in
Japan 7000 Konimunisten verhaftet worden. Der Politischen
Polizei, so heißt es in der amtlichen Mitteilung dann weiter.
Lei es 1:? gelungen, zahlreiche Propagandisten sestzunehmen.
ie in nbuftrie, Marine und Armee ihre Wühlarbeit »durch-
eführt hätten. Die Gerichte hätten umfangreiche Freiheitsk

strafen verhängt unb zahlreiche Todesurteile ge ällt. Es sei
anzunehmen, daß der Kommunismus in Japan nunmehr sur
immer ausgerottet ist.

Aus Stadt und Land
holzsällerungliick in ber Altmark. Jm Walde von Heidau

wurde eine Grup e von vier holzsällern aus S t e i n k e" von

einem schweren nglück betroffen. Ein 7»albdurchgesagter

schwerer Baum stürzte vorzeitig um und iel aus drei der

dabei beschäftigten Arbeiter. Der holzsäller Reinicke wurde so-

fort getötet, bem holzsäller haase wurden beide Beine abge-

chlagen. Ein dritter holzsäller erlitt leichtere Verletzungen;
der vierte Mann kam unverletzt davon.

84jähriger erschießt seinen Sohn: Jn der Nähe von

Lens erschoß ein 84jähriger Grundbesitzer seinen 501ahrigen

Sohn, weil er mit beffen heiratsplanen nicht einverstanden
war. Der Mörder erhängte sich sodann am Fensterkreuz

Reiseomnibus in Braunschwei verunglückt. Au der
. eiseomnibus aus sien,

 



ber fich mit 33 {fahrgöflen auf ber Reise nach Berlin befand,
ins Schleudern und stürzte in einem Straßengraben um.
Lediglich drei Personen ivurden durch Glassplitter lei t ver-
letzt. Der Wagenlenker wollte einem plötzlich auftau enden
Radfahrer ausweichen. Um zu verhüten, daß der Omnibus
gegen einen Baum stieß, riß der Wagensührer das Steuer
stark nach rechts herum, um ben Wagen auf einen Acker zu
lenken. Dabei geriet ein Rad in den Straßengraben, so daß
der Omnibus iimstiirzte. Auch der Radfahrer wurde verletzt.

Deutsche hilfe für einen letlischen Dampfer. Der lettische
Dampfer »Amata«, der mit einer holzladung von Riga
nach Liverpool unterwegs ist. hat an der Küste von Eornwall
die Schraiibe verloren« Ein deutscher Dampfer nahm das
lettische Schiff ins Schlepptau unb brachte es nach der Fal-
month-Bucht

Aus Abneigung gegen die Politik in den Tod. Jn der
Lranzösischen Ortschaft Liser hat sich ein 30jähriger Grund-
esitzer erhängt, weil er in den Gemeinderat gewählt werden

sollte. Der Grundbesitzer lebte in glücklicher Ehe und war
Vater von zivei Kindern

hotel eingeäscherl. Jn Earlsbad (Newhampshire) brach
in einem großen hotel ein Brand aus. Das hotel wurde
völlig zerstört. Drei Personen kamen in den Flammen um.
fünf wurben schwer verletzt.

Massenvergiftungen englischer Bergleute. Jn dem Berg-
arbeiterstädtchen haltby (Grafschaft sDortfhire) finb in-
folge einer Nahrungsmittelvergistung über fünfzig Personen
erkrankt, davon 23 so schwer, daß sie sich in Krankenhaus-
behandlung begeben mußten. Die Zahl der Erkrankungen
nimmt noch zu. Alle in Frage kommenden Lebensmittel wur-
den chemisch unteriiicht; aber bisher hat sich der Erreger der
Vergiftung noch nicht feststellen laffen.

12 Tote bei Verkehrsunfällen in Amerika. Jnsolge des
starken Weihnachtsreiseverkehrs ereigneten sich in den Ver-
eini ten Staaten eine ungewöhnlich große Anzahl von Un-
glü sfällen. Bei zwei schweren Kraftwagenunföllen wurden
neun Personen getötet und neun verletzt. Bei Delaware
(Ohio) stießen zwei Eisenbahnzüge zusammen. Die Zahl der
Opfer belief sich auf drei Tote und 14 Verletzte.

Zahlreiche Opfer des amerikanischen Weihnachtsverkehrs.
Jn den Vereinigten Staaten ereignete sich infolge des starken
Weihnachtsreiseverkehrs eine ungewöhnlich große Anzahl von
Unglücksföllen in den verschiedensten Lande-steilen Bei zwei
schweren Kraftwagenunfällen wurden neun Personen getötet
und neun verletzt. Bei Delaware (Ohio) stießen zwei Eisen-
bahnzüge zusammen. Die Zahl der Opfer belief sich aus drei
Tote und 14 Verletzte Seit Jahren war der Weihnachtsvers
kehr nicht so stark wie in diesem Jahre. Jn Earlsbad (New-
hampshire) brach in einem großen hotel ein Brand aus. Das
hotel wurde völlig zerstört. Drei Personen kamen in den
Flammen um, fünf wurden schwer verletzt.

Flug Amsterdam-Entomo. Meldungen aus W i l -
l e m ft a d , der hauptstadt der Jnsel Euracao, zufolge ist dort
das holländische Flugzeug ,,Snip« glatt gelandet. Dieses drei-
motorige Fokker-Verkehrsflugzeug der Niederländischen Luft-
verkehrsgesellschaft war am 15. b. M. in Amsterdam zu einem
ersten Fuge nach NiederländischsWestindien gestartet. Nach
Zwischenlandungen in Easablanca und aus den Kap-Ver-
dischen Jnseln traf die ,,Snip« in Paramaribo (Surinam)
ein. Von hier wurde der Weiterflug angetreten. Nach einer
Zwischenlandung in La Guaira (Venezuela) wurde das Reise-
gel, die Jnseli Euracao an ber venezolanischen Küste, erreicht.
m hinblick auf bie ,,Uiver«-Katastrophe wurden alle

Empfangsfestlichkeiten abgesagt.

..Uiver«-Opser in Bagdad beigesetzt. Die sterblichen
Ueberreste der sieben Opfer der ,,Uiver«-Katastrophe wurden
in Bagdad aus dem englischen Friedhof beigesetzt Britische
Militärflieger trugen die mit der holländischen Flagge be-
deckten Särge zur letzten Ruhestätte. Die auf bem Fluge
nach Niederländisch-Jndien befindliche Verkehrsmaschine
«sttvogel« hat in der Wüste bei Rutbah eine Zwischenlan-
dung durchgeführt und die Postsendungen der »Uiver« über-
nommen

fionteradmiral Glosfop f. Konteradmiral Glossop, der
zu Beginn des Weltkrieges den auftralischen Kreuzer Syd-
ney führte, der durch seine überlegene Artillerie am 11. No-
vember 1914 bei den Kokos-Jnseln nordwestlich von Australien
den kleinen Kreuzer »Emden« vernichtete, ist im Alter von
66 Jahren in Weymouth gestorben.

Da haft du aber Schwein gehabt!
Wie das Borstenvieh zum Glückstier wurde.

Zur Jahreswmxde ist seit alters her bei uns der Brauch«
durch Zeichen atler Art das Glück für das kommende Jahr
an sich zu bannen. Auf mehr oder minder geschmackvollen
Vostkarten sind vierblättriaer Klee. Hufeisen nnd am häufig:
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ften rofige, runde Schiveitichen abgebilbet. Besonders das
Glückszefichen des Schiveins ist so in den allgemeinen Sprach-
gebraiich übergegangen, daß die Redensart „Schwein haben“
vollständig gleichbedeutend mit ,,Gliick haben“ geworden ist.

Vielleicht wird sich mancher schon gewundert haben, daß
gerade das Schwein der Inbegriff der Unsauberkeit, wie die
Ausdrücke „Schweinerei“, „Sauterl“, ,,Dreckferkel« beweisen,
ein Wahrzeicheii für das Gute sein soll. Ebenso verwunder-
lich erscheint es, daß ein Tier, das vielen Völkern als »un-
rein" im religiösen Sinne gilt, bei anderen Rassen geradezu
verehrt wurde. Eine Deutung dieser Widersprüche ist nur
durch eine vergleichende volkskiindliche Betrachtung möglich.

Bei allen morgenliiudischen Völkern des Altertums war
das Schwein als ,,uiirein« berüchtigt, es wurde beschuldigt,
seine Jungen zu fressen, Weinberge zu verwüsten, den Mond-
und Sonnengottheiten verhaßt zu fein. Den Juden war der
Genuß von Schweinefleisch durch das niosaische Gesetz streng
verboten; hier hat es sich höchst wahrscheinlich um eine ge-
sundheitliche Maßnahme gehandelt, da in den heißen Län-
derti die Gefahr der Trichiiiose bestand Aus dem jüdischen
Gesetz hat der Stifter des Jslam, Mohammed, das Verbot
des Schweinesleisches wohl aus denselben Gründen in den
Koran übernommen. Aurb bei bem hochftehenben Volk des
alten Morgenlandes, bei den Aegyptern, galt das Schwein
als unrein. Es war als Begleittier des Zerstörergottes Zeth
besonders gefürchtet

Völlig anders wird das Bild, wenn wir uns nun den
abendländischen Völkern zuwenden, die ja erst später in das
Licht der Geschichte traten. Bei den Kelten waren Schweine
ein wirksames Mittel, hegen, alfo böse Gewalten, zu be-
kämpfen. Römer und Griechen sahen im männlichen Schwein,
im Eber, ein Sinnbild der Kraft und Tapferkeit. Ja, die Rö-
mer hatten sogar auf ihren Kriegsfahnen einen Eber, der
mit seinen hauern den Erdboden auswühlt. Die größte Ver-
ehrung erhielt das Schwein aber bei unseren Vorfahren zu
beiden Ufern des Rheins. Auch die Germanen verehrten in
ihm die gewaltige Kraft; der Gott Freyr ritt auf einem gold-
borstigen Eber, Giildinbursti genannt. Mehr aber noch als
ein Zeicheti der Kraft sahen sie im Schwein das Sinnbild
der Fruchtbarkeit Daher wurde das Schwein bei ihnen zu
einer Festspeise, die besonders Frauen in den zwölf geweih-
ten Nächten aßen.

Von den Germanen übernahm das deutsche Mittelalter
die Verehrung des Schweines; allerdings wurde durch das
(Einbringen bes (Ehriftentums ber Glaube an das glückspen-
dende Schwein allmählich in die Stellung des Aberglaubens
gedrängt. Dort, im lebendigen Volksglauben, hat sich das
,,Glüiksschein« bis auf den heutigen Tag erhalten. So heißt
die höchste Karte im deutschen Kartenspiel ,,Sau«. Der höchste
Wurf beim Würfelspiel hieß früher ebenfalls allgemein
,,Sau«. Das Schwarze auf ber Schießscheibe wird oft als
Schwein gemalt. Aus diesem Zusammenhang, die höchste
Karte oder den höchsten Wurf haben, ins Schwarze oder
ins Schwein treffen, ist auch die Gleichsetzung von Glück und
„Schwein haben“ zu erklären. «

Zusammenhängend kann man also feststellen, daß bei
den abendländischen Völkern das Schwein verehrt wurde,
sei es wegen der Fruchtbarkeit der Sau oder der Tapferkeit
des Ebers. Da nun bei den germanischen Völkern das
Schwein die höchste Verehrung genoß, wie ja sein Ueber-
gehen als Glückszeichen in den Sprachgebrauch einbeutig
beweift, sollten wir uns daran gewöhnen, anstatt der Be-
schimpfung »Pfui, du Schwein“ lieber öfters bie Feststellung:
»Du haft aber Schwein gehabt« anzuwenden.

E dda Prochownik.

So bei zu Wes na s eti
Brandenburg schlägt Schlesien. Das Fußballprograniin der

Reichshauptstadt.bescherte den zahlreichen Fußballanhangern am
zweiten Feiertag mit der Begegiiung zwischen den Auswahlmanns
schaften der (Baue Brandenburg und Schlesien einen iportlichen
Großkampftag, dessen Ziigkrast dadurch noch erhöht wurbe, daß
der Reinertrag dein Winterhilfswerk zufließt. Dieser Graßkaimpi
wurde vor etwa 9000 Zuschauern auf dem herthaplatz am Gesund-
brunnen ausgetragen und wurde von den Berlinern nach großarti-
gern Kampf mit 4 : 2 (2 : 1) Toren gewonnen. Mit diesem «4 : 2.
Siege konnte Bei-tin feinc nor wenigen Wochen in Breslaii erlittene
Niederlage von 2 : -l Toren wiedergutinachen

Berlins Ziißbaltineisier Viktoria verliert knapp. Am ersten
Feiertag hatte der Berliner Meister Viktoria 89 bie tüchtige Mann-
l aft ber Dresbener Sportsreunde zu Gaste. Vor rund 1500 Zu-
sgauern gab es einen torreichen Kampf- den die Dresdener mit
5:4 Toren gewannen. Viktoria hatte die Gäste unterfchätzt, denn
der eingestellte Ersatz war der Ausgabe nicht gewachsen.

Minerva 93 fchwacher Sieger in Stettin. Brandenburgs Ta-
bellensührer, Minerva 93 Berlin, weilte am zweiten Feiertag in
Stettin unb konnte gegen eine dortige Mannschaft knapp mit 1:0
Toren gewinnen.

 

Bekannrmachung.
Die Auszahlung der Rlein- unb Sozialrentiierunter-

stützungen für den Monat Januar findet bereits am
Ionnabend, b. 29. Dezbr. 1934 vorm. von 10—12 Uhr
in der hiesigen Gemeindekasse ftatt.

An demselben Tage vormittags von 8—12 Uhr er-
folgt auch in Zimmer 2 bie Beglaubigung ber bei den Post-
anstalten vorzulegenden Rentenquitiungen für den Monat
Januar 1935. «

Hekischdoki Righ» ben 27. Dezember 1934.
Der Genieitideschulze.

gez. An fsorge.
  , -‚ , , » , i
Vereinigung in baut- u. Gtiiiiieiiieiiimiiei litt e.V.

Miitlieder-Haupt-Versammlung
Freitag, den 28. Dezember 1934, abends 8 um, in der
Gastftätte „am Deutschen Flotte« in Bad Entnehmen,
GrhloBftraBe.

Der Verein-führen Statue.
 

Kleine schwarz-weiße vaterrienHiindin

entlaufen
Hört auf T eini. Gegen Finderlohn abzugeben.

Schloß Warmbrunn.  

Schalte 04 schlägt Spielvereinigung Iürlh überlegen 3 : O.
Eine der interessantesten Bege nungen unter den deutschen Fuß-
ballmannschaften war das Trefsen zwischen dem Deutschen Meister
Schalke 04 unb bem Tabellenführer im Gan Bayern. der Spiel-
vereinigung Fürth. Das Spiel hatte in ber GlurkaussKampfbahn
in Gelsenkirchen am zweiten Feiertag uber 15000 Zuschauer ange-
lockt. Der Deutsche Meister gewann den Kampf durch besseres
Zusammenspiel sicher mit 3 : 0 Toren·

Deutscher Fußballsieg in Madrid. Zu den wenigen deutschen
Fußballmannschafteti, die zu den Weihnachtsfesttagen die Reise
ins Ausland angetreten haben, zählt auch die (Elf bes 1. FE.
Nürnberg. die in Spaniens hauptstadt den Besuch des FEszMadrid
erwiberte. Jin ersten Spiele feierte der ,,Elub« in Madrid einen
glänzenden Sieg. Die Nürnberger besiegten die Stödtemannschaft
von Madrid mit dein hohen Ergebnis von 5 : 1 Toren. Zum
Rückkunin gegen den FE. Madrid tritt der 1. FE. Nurnberg nun-
mehr am Neujahrsiage an.

Jußball in Poinmem BuEV Danzig—Stiirm Lauenburg
1:0, Preußen Stettin-—Nordring Stettin 0:6, Viktoria Stolp—
VUEV Danng 1:1.

Deutfcher Sieg in Straßburg. Mit bestem Erfolge spielte die
Mannschaft von Wacker München im früheren deutschen Straßburg.
Vor 6000 Personen wurde der Gafigeber AS. Straßburg uber-
legen mit 6 : 0 abgefertigt. Der Freiburger FE. der am _‘LSortage
bie Münchener noch mit 5 : 3 besiegt hatte, tpieire am 2. Feiertag
gegen den FE. Belfort 3:3 unentfchieben.

Um den Pokal von Dr. von Halt im Oimnpia-Stabion. Das
internationale Eishorkenturnier um den Wanderpreis des Präsi-
denten der Olympischen Wiiiterspiele Ritter Dr. Karl von halt
begann an zweiten Weihnachtsfeiertage im neuer- Dlyinpia-Sta-
dion in Garniisch-Partenkirchen mit deiii Treffen SE. Rießersee-
Zehlendorfer Wespen. Etwa 3000 Zuschauer sahen einen herr-
lichen Kampf, deii die Rießerseer mit 3 : 1 Toren gewannen. Die
durch den Kanadier Brant verstärkten Zehlendorfer konnten trotz
aller Anstrengungen die Niederlage nicht oerhinbern.

Deutsche Schwimmer fiegten in Cugemburg. An einem inter-
nationalen Schwnnmfportfeft in Luxemburg, das in Form eines
Viererklub-Kampfes durchgeführt wurde, beteiligte sich auch eine
Mannschaft des SSV Trier mit bestem Erfolge. Jm Gesamt-
ergebnis siegte Trier mit 51 Punkten vor Brüssel (43,5 P.), Luxems
burg (38,5 P.) und Paris (27 P.). Die deutsche Mannschaft
sicherte sich mit dem Siege einen wertvollen Pokal. Jm Wasser-
ballturnier. für das ein besonderer Wanderpreis ausgesetzt war,
konnte sich die Trierer Mannschaft jedoch nicht durchsetzen. Jm
Endspiel siegte Brüssel gegen Luxemburg mit 7 : 4 Toren.

Ehrlsmünchen Turniersieger in Köln. Atn zweiten Weihnachtss
feiertage wurde in Köln ein Leichtgewichts-Ringerturnier durchge-
führt, bas einen überaus starken Besuch aufzuweisen hatte. An
Stelle der Kölner Schlangen, Sürth unb Forsch waren die Feder-
gewichtler Nettersheim und Pulheim eingespruiigen. Turnieri
sieger wurde ohne Niederlage der Münchener Ehrl vor Weikarts
hoerde, Schwarzkopf-Koblenz und Nettersheim-Köln.

St. Georgshamburg Deutscher Vereinsmeister der Franc-.
Deutscher Vereinsmeister der Frauen wurde St. Georg-.f)amburg·
mit insgesamt 464 Punkten vor dern SE. Charlottenburg mit
455,75, bem DSE Dresden mit 433,75, Duisburg 1899 mit 430,75,
Jahn München mit 428 und Magdeburger Frauen SE. mit M
Punkten.

WeihnachtssBoxkämpfe in hambiirg. Jm hamburger Pun-
ching-Ring wurden am zweiten Weihnachtsfeiertag die schon tra-
ditionellen Weihnachtsboxkämpfe durchgeführt. Sportlich war die-
Ausbeute nicht sonderlich. Jm hauptkampf mußte sich der deutsche
halbschwergewichtsmeister Adolf Witt gegen den Krefelder Schwer-
gewichtler Jakob Schönrath mit einem, allerdings sehr hohen Punkt-
sieg begnügen. Die neue halbschwergewichtsshoffnung des Schnee-
lingsEntdeckers Arthur Bülow, der Berliner Examateur Marohsn
wurde gleich einem so schweren Schläger wie Nico Droog-Kreseld
gegenüber eftellt und erzielte nach vier Runden ein schmeichelhaftes,
wenn au verdientes Unentschieden. Ein schnelles Ende nahm
der Schwergewichtskampi zwischen dem südslawischen Meister Ker-
sitzsch und Arno KölblinsBerlin Der völlig untrainierte Südflawe
ließ sich bereits in der zweiten Runde auszählen

Ueber 500 km.-Std. im Landflugzeug Dem bekannten franzö-
sischen Weltrekordflieger Delmotte gelang es, einen neuen Schnei-
ligkeits-Weltrekord für Landflugzeuge aufzustellen. Jn Jstres bei
Marseille erreichte er mit einem Eaudron-Renault-Apparat mä
einem 380 PS.-Motor eine Geschwindigkeit von 504,672 Stunden-
kilometer, womit er zum ersten Male im Landflugzeug die 500-
KilonietersGrenze übertraf. Die bisherige Wsslthöchstleistung befand
sich mit 491 Kilometer-Stunden im Besitze des inzwischen verun-
glückten Amerikaners Wedell.

Geschäftsleitung: Paul Fleisches
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischer.

Schriftieiter Horst Z e n c o m i n i e r s kt lVertreter
des Hauptschriftleisterss

Perantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und m.
fenfchaft, Vuchbesprechuiigen und Feuilletom L u c i i
S ch m i tz-F l ei s ch e r; für Komniunalpolitik, Provinz.
Lc sales unb Berichterstattung : Horst Z en c o in i-
nierski. Cungeigenleitung: Paul Fleisch e r, sämt-
lich in Bad Warmbrunn
Anzeig.-Preife: 1 mm lfpaltig (46 mm breit 4 P .——EuiäßigtePrei

Gemeinnützige Anzeigen besonderer Tarif, — DA. 11. 34 899
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muß ich es bekannt macheii.Wer sollte es sotist ahnen?
Aber aiich,weiiii ich ineiiienMitmenscheii sonst irgend-
einen Dienst leisten kaiiii und will, darf ich mich nicht
in Schweigen hiilleii und warten, bis sie-zu mir
kommen. Mit einem Wort: kein Geschäft kommt ohne
Werbiiiig aus!

Erst Werbuiig bringt Leben in die Bude. ,
Werbuiig ho_lt ben Kunden heran! - -
Werbuiig läßt den Schornstein rauchen. «
Jeder, der in dieser Zeitschrift mit einer Anzeige ver-
treten ist, wein das.

Und warum fehlen Sie?
Jst Ihr Angebot denn so uiiinteressaiit ? Haben Sie
denn nicht auch eine Menge zu sagen, wovon die
Leserdieser Zeitschrift einen Nutzen hätten? Was sie
vielleicht zu einer Aiifraae bei Jhtieii veranlaßte?
Also raus mit ber Sprache!
Es kommt dabei nur auf Eines an! daß Sie’s
richtig machenl
Deshalb schreiben Sie noch heute an den Reichs-
verband der deutschen Anzetgeiimittier, Berlin-
Wilmersdorf, Nikolsburger Str. 10. Sie erhalten
bann vollkommen koteiilos die 36 Seiten tarke
Druckschrift s s

Weg-waräserWeibe-PM-

WM42;700
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